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Auch in der österreichischen Sozialdemokratie gibt 
e» Anzeichen für eine erhebliche Umgestaltung der 
Dinge. Der Krieg wird hier vielcS ändern, das vor 
dem Kriege als völlig feststehend galt, an dem kein 
Genosse zu rütteln gewagt hätte. Bar allem anderen 
hat der Krieg verursacht, daß die Trennung Per 
Gruppen nach nationalen Begrisfrn sich noch mehr 
verschärfte. Vor dem Kriege waren die tschechischen 
Genossen abseits getreten und hatten sich völlig selb-
ständig gemach«. Sie blieben abcr trotzdem doch noch 
ein Glied der großen iniernalionalen Partei, die zu 
den groß u Kongressen der Sozialdcmokraten ihre 
Abgesandten fch ckle. Nur im Rahmen der östcrreichi-
schzn Sozialdemokratie trennte sie sich von der ein-
heillich«« Leitung, hier machte sie sich selbständig, 
um ganz ihren nationalen Bestrebungen leben zn 
können. Da« war der Hauptgrund „ Ä s von Wien" 
war das Schlagwort der Tschechen. Bon Wien woll-
ten sie nichts wissen und sie meinten damit die in 
Wien sitzende Hauptleitung der sozialdemokratischen 
Partei. Das war ein arger Schlag für die Herren 
Dr. Adler und Geno.en. Sie hätten große Opfer 
gebracht, venn es gelungen wäre, die Tschechen in 
einem, wenn auch recht lofem Verbände mit den üb 
rigen Genosjen beisaame» zu hallen, so zogen denn 
die Tschechen ab und man fand ei in der Folge, 
da sie sich nun einmal völlig getrennt hatten, ganz 
gleichgültig, daß sie mit den tschechischen bürgerlichen 
Parteien gemeinsame Sache machten in Fragen, die 
die übrigen Sozialdemokraten strenge von den bür-
gerlichen Parteien scheiden. 

Abcr es blieben ja noch die Pole», dann die 
Südslawe» und die Italiener. Allerdings zeigten sich 
auch hier AdionderungSgelüste. Abcr Polen und 
Italiener legten selbst Wert daraus, mit ihren deut-
fchen Genossen in Fuhlung zu bleiben. Nun sind die 
Polen vollends abgerückt. Der Führer der polnischen 
Eozialdemokrate» aus Galizien, DaszinSki. der ge-
sürchtetste und schonungsloseste Bekäwpser der polni-
fchen Adels- und Agrarpartei, ist gut Freund mit 
den Vertretern der Schlachta geworden, er sitzt jetzt 

A e t g i e n s A e r g a n g t ' n y c i t u n d Z u -

k u n f t . 
Von Dr. Alexander Schilling. 

Die belgische Frage ist nicht von gestern oder 
»orgestern, sondern sie besteh», seitdem eS ein selb-
ständiges Belgien gab, ja, ihre Wurzeln reichen zu-
rück bi» in die Zeiten Cäsars und der Romanisie-
rung Gallien». Diese Bclg'enfrage wurde durch den 
Wellkrieg so recht in den Lichtkegel der politischen 
Fragen gezogen, die Orange, Gelb-, Weiß- und 
Blaubücher der einzelnen Staaten beschäftigen sich 
mit ihr. Ma» dürfte nicht fehlgehen, in ihr eine der 
Ursachen des furchtbaren Weltgeschehen« zu erblicken. 
Lein Wunder daher, daß die belgische Frage von 
den verschiedensten Seiten die mannigfachste Beur-
teilung fand. Von Seiten hoher Militärs wurde aus 
die Wichtigkeit des AufmarschraumeS hingewiesen, den 
Diplomaten gab sie Anlaß zu einem heftigen Feder-
krieg, die hervorragendste» Männer des Völkerrechte« 
prüften Belgien« angebliche Neutralität aus ihre 
Stichhaltigkeit, ja, man versuchte sogar, au« der bei-
zischen Kunst und ihrem Hange zum Grausamen, 
Sadistischen, da« belguchc Problem zu ergründen. 
Trotzdem wir also eine ganz stattliche Literatur über 
dies» Frage besitzen, bat ein neue« Bclgienbuch von 
Pros. Dr. Joses Langhammer unter obigem Titel 
allgemein Aussehen und Staunen erregt, da e« end-
lich die belgische Frage restlos gelöst hat. 

mit ihnen in einem Klub und ist in die Leitung die-
seS Klnd« gewählt. Wer hätte jemals voraus'usagen 
gewagt, daß derselb. DaSzinSki, dessen Erscheinen im 
österre chische» Abgeordnetenhaus? ans den Polenbän-
ken sichtliches Entsetzen hervorgerufen hat, der in 
seinem politischen Fühlen und Denken weit mehr 
Gegner de« PolenlliibS als klassenbewußter Sozial-
demokrat woi, der sich so schars in Gegensatz zu den 
führenden Männern der Polen gestellt hatte, einst 
Mitglied diese« Klubs sein werde. Nun ist die so-
zialdemokratische Partei der galizischen Polen völlig 
im Rahmen der polnischen Schlachzizen und Agra 
rier aufgegangen. E« gibt keinen Unterschied zwischen 
DaSzintki und öbrahamrvicz, zwischen Diamant und 
Bilinski. Man muß diese Namen nennen, um sich 
vorzustellen, was da geschehen ist! 

Auf dem letzten Parteitage, den die deutsch-
sprechenden Sozialdemokraten in Wien abgehalten 
haben, wu.de» die polnischen Genossen recht unsanft 
au« der Liste der Sozialdemolraie» gestrichen. Aus 
diesen, nur sür die Sozialdemokraten deutscher Zunge 
veranstalteten Parteitagen, waren sonst immer d e 
Pole», mit DaSzinSki an der Spitze, als gern ge-
sehen« und stürmisch begrüßte Gäste anwesend. Auch 
Slowenen und Italiener sind sonst immer gekommen 
und sagten ihr Begrüßungssprüchlein her, das die 
Gemeinsamkeit der Ziele und da» Zusammenstehen in 
der Erstrebung derselben wenigstens in Worten kund-
gab. Sie alle fehlt«» diesmal. Und wenn DaSzinski 
gekommen wäre, so hätte man ihn zur Tür hinaus-
weifen müssen. So hat der Führer der deutschipre-
chenden Sozialdemokraten Dr. Adler sich damit be-
gnügen müssen, in Abwesenheit DaszinSkis sich von 
diesem loszusagen. Bor dem Kriege haben die Tsche 
chen heimgefunden zu ihrem Volke und fühlen sich 
dort eins mit den bürgerlichen Vertretern au« den 
Slädtcn und au« den Landgemeinden, mit den Li> 
beraten und den Klerikalen, mit den Staaisrechtlern 
und National-Sozialen. Ihrem Beispiele sind »ie 
Polen gefolgt. Von den Slowenen und sonstigen 
Südslawen hört man nichts. Vielleicht hat dort die 
Partei der Sozialdemokroten während de« Kriege« 
überhaupt ausgehört. Es blieben noch die Italiener 
übrig. Aber die Verbindung mit den Führern der 
italienischen Sozialdemokraten herzustellen,ist sürHerrn 
Dr. Adler während des Krieges sehr schwer gewor-

Der Verfasser stellte sich die Ausgabe, aus an-
deren Erkenntniswegen zu beweisen, daß Belgien 
nicht nur nicht neutral sein wollte, sondern auch gar 
nicht neutral sein konnte. Belgien ist nach seiner 
erdkundliche» Beschaffenheit ein Pufferstaat, wie wir 
einen ähnlichen nur in Afghanistan besitzen. Seine 
Selbständigkeit bedrohte au« frühester Vergangenheit 
den Bestand des Deutschen Reiches, denn e« ist auf 
dem europäischen Festlande sowohl die weiieste, als 
auch die wichtigste Ein- und AuSfallSpsorte zu seinem 
germanisch slavischen Hinterlande und seinem fran» 
züsisch-britischen Boi lande, zwischen »er Nordsee ei-
nerseiti und der Atlantis anderseits, sodaß ihm eine 
ähnliche Rolle zukommt, wie bem Sizilien im Alter-
«um. Dazu ko«.mt, daß Belgien seiner natürlichen 
Raumgestaltung nach in zwei Teile zersäll«, in ein 
nordwestliches Flächenlandstück. das selbst wieder ein 
Teil des germanischen T'estande« und in ein südäst-
liches Hochlandstück, das eine Fortsetzung des rhei-
nisch rhonischen Schollenlandes ist. Belgiens endge-
fchichilicher Bodenausriß zeigt eine vruchlinie. Zu 
dieser erdgeschichtlichen Bruchlinie gesellt sich auch 
eine völkische. I m Süden siedelt der französische 
Wallone, im Norden der niederdeutsche Flämr. Heute 
umspannt das Flämentum mit etwa 70.00D Deut-
schen 59 Prozent, das Wallonentum nur noch 41 
Piozent, der Bevölkerung, das besagt, daß Belgien 
völkerkundlich zum größeren Teile deutsch ist und 
seine Zukunft daher nur an deutscher Seite möglich 

41. Jahrgang. 

den. Er müßte ja über die ReichSgrenzen, ins seind-
liche Land gehen. Die Führer der italienischen To-
zialdemokraiie haben sich ebrn bei Kriegsausbruch 
als Männer des JrredenlismuS entpuppt, die ihrem 
politischen Programme bis zur letzten Folgerung nach-
gehen. 

Bei solcher Sachlage im allgemeinen muß es 
sür die Führer dcr deutschspiechenden Sozialdem«-
kratcn wohl sehr schwer still,», gerade ihrem An-
hange die Lehre vom alleinseligmachende» Jäter»»-
tionaliSmuS vorzutragen. W«e soll eS denn begründet 
werden, daß die von deutschen Mütter» geborenen, 
in deutschen Schulen erzogenen, im Kriege gegen 
Deutschlands und des mit ihm verbündete» Oester-
reich« Feinde kämpfenden Genosse» alle«, nur nicht 
deutsch bewußt sein dürst», während die Tschcchen zu 
ihrem volksiume stehen, die polnischen Genossen sich 
ganz in der gemeinsamen Gliederung ausgelöst habe» 
uud die italienischen Genosse» ihre Führer offen aus 
dcr Seite j.ner stche» sehen, die in de» Krieg ge» 
gen Oesterreich gezogen sind? 

Der von der Partei ausgegebene Bericht über 
dt» BeralungSlag der Genossen deutscher Zunge in 
Oesterreich läßt zwar von Meinungsverschiedenheiter» 
in der Ersassung der nationale» F, age, wie sie der 
Krieg geschassen hat, nicht« erkennen. Aber es sind 
Meldungen in die Oessentl'chkeit gedrungen, die uns 
fagcn, daß es auch im Anhange des Dr. Adler zu 
recht scharfen Auseinandersetzungen gekommen ist und 
daß die Zeit naht, i» der sich auch im Lager der 
deuischösterreichischen Sozialo«mvkraten die reinlich« 
Scheidung vollziehen wird zwischen Massen- und voll»-
bewußten Arbeitern und deren »olkifremde» Führer», 
die ihnen bisher nachgegangen?» Haufen in den «ll-
gemeinen Vilkerdrei hineinkneten möchten. 

Der Weltkrieg. 
Der Krieg gegen Rußland. 

D i e Ber ich te de« österreichische» 
G e n e r a l st a b e«. 

Amtlich wird »erlautbart: l l . bis 13. April 
nichts Neues. 

14. April. Amtlich wird verlautbart: Gester» 

ist, wozu eS auch durch seine wirtschaftliche wie erd-
kundliche Beschaffenheit gedrängt wird. 

Diese sür den Weltsrieden s» gefährliche Rolle, 
die Belgien einnahm, wird noch verstärkt durch de» 
Umstand, daß Belgien auch eine wirtschaftliche 
Schütterfläch» ist. Belgiens Gewerbe, Handel, Jndti» 
strie und Landwirtschaft können nicht auS eigene» 
Rohren gespeist werden, sondern sind von fremden 
Zufuhren vollkommen abhängig. Dadurch prallen in 
Belgien die wirtschaftlichen Kräfte des Deutsche» 
Reiche«, Frankreichs und Englands in einem seit 
Jahrzehnten wachsenden Wirtschaftskriege zusammen. 
Belgiens Tragfähigkeit ist überlastet in einem Maße, 
in dem kein Staat von der Größe Belgiens selb-
ständig erhalten werden kann. Ein Großteil der 
dcutschcn Aussuhr konnte nur über belgisches Gebiet 
vermittelt werden. Da raffte sich Deutschland auf, 
Hamburg, Bremen, Emde» und andere Siädte wur-
den konkurrenzsähige Handelshäfen, man baute Sch ff-
fahrtskanäle und machte sich von Belgien al» Durch-
fuhrsland sür seine eigenen Produkte ftei. Dadurch 
aber sank der belgische Wohlstand und dieser Um-
stand ist nicht zuletzt die Flamme, an der sich Bel-
gienS Haß gegen Deutschland entzündete. Aber lies« 
Erkenntnis zeigt auch, daß Belgiens Wohlstand nur 
im Anschluß an da» Deutsche Reich zu ve-wirtli-
chen ist. 

Wie sich Belgiens Europapolitik gänzlich in da« 
Fahrwasser unserer Feinde begab, so auch feine ftc-
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standen unsere Linien an der unteren Strypa, am 
Dnjestr, nördlich von Czernowitz unter heftigem Ge-
schützseuer. I n dcr Nacht kam es im MündungS-
Winkel der unteren Strypa südöstlich von Buczacz zu 
starken Vorfcldkämpsen, die teilweise noch fortdauern. 
Am südlichsten Teile de« Gesechisseldes wurde die 
Besatzung einer vorgeschobenen Schanze in die Haupt-
stell..ng zurückgenommen. Nordöstlich Jaslovec drang 
dcr Fein» glcichsall» in unsere Vorstellungen ein, 
wurde aber durch einen raschen Gegenangriff wieder 
hinauSgeworsen, wobei wir einen russische» Offizier, 
drei Fähnriche und 100 Mann gesangen nahmen. 
An der vo» Buczacz nach Czonkow führenden Straße 
bemächtigte sich ein österreichisch ungarische» Streif-
kommando durch Ueberfall einer russischen Borposition. 
Auch gegen die Front der Armee des Erzherzog» 
Joses Ferdinand entfaltet: die feindliche Artillerie er-
höhte Tätigkeit. 

Der Stellvertreter des Chef» deS Generalstabe»: 
v. Höfer, Feldmarschalleutnant. 

D i e Ber i ch te der deutschen obersten 
H e e r e s l e i t u n g . 

12. April. DaS Wölfische Bureau meldet: Gro-
ße« Hauptquartier, 12. April. Bei Garbunowka 
(nordwestlich von Ditnaburg) wurden russische Nacht-
angriffe mehrerer Kompagnien abgewiesen. 

Südlich de« Narocz-Lee« verstärkte sich daS 
russische Art llerieseuer am 12. V nachmittag» meik-
lieh. Oestlich von Baranowitschi wurden Vorstöße 
feindlicher Abteilungen von unseren Vorposten zu-
rückgewiesen. 

14. April. Amtlich wird verlautbart: Üki der 
Heeresgruppe FM. von Hindenburg wurde in der 
Gegend von Gardonowka, nordwestlich von Düna« 
b rg und südlich dcS Naroczfecs begrenzte feindliche 
Vorstöße blutig abgewiesrn. Ebenso blieben bei der 
Heeresgruppe des GFM. Prinz Leopold von Bayern 
Unternehmungen russischer «dtcilungen gegen die 
Siellungen am Serwetfch, nördlich von Zirin, er 
svlgloS. 

Gegen Frankreich. 

I I . April. Aus dem Große» Hauptquartier 
wird gemeldet: Nach mehrsacher erheblicher Steige-
r»ng ihre» Artillerieseuer» setzten die Engländer süd-
lich von St. Eloi nacht« einen starkem Handgranaten-
angriff an, der vor unserer Trichierstellunq scheiterte. 
Die Stellung ist in ihrer ganzen Ausdehnung sest 
i> unserer Hand. Ja den «rqonnen bei La Fille 
»orte und weiter östlich bei BauquoiS fügten die 
Franzosen durch mehrere Sprengungen nur sich selbst 
Schaden zu. I m Kampsgelänoe beiderseits der Maaß 
war auch gestern die GesechtStäii feit sehr lebhaft. 
Gegenangriffe gegen die von uns genommenen fran-
zösischeu Stellungen südlich de« ForgeSbacheS zwi-
schcn Haucourt und Beth.ncourt brache» verlustreich 
für de» Gegner zusammen. Die Zahl der unverwun-
beten Gesaugenen ist hier um 22 Offiziere. 549 
Mann, auf 36 Ossi iere, 1231 Mann, die Beute 
aus 2 Geschützt, 22 Maschinengewehre gestiegen. Bei 
der Fortnahme weiterer Blockhäuser südlich de« Ra-

lonialpolitik. Belgisch Kongo ist von Frankreich und 
England, gleich seinem Mutterlands, umdrosselt, beide 
brauchen nur den asrikanisch-belgischen Hal« znzu-
brücken und die Selbständigkeit der belgischen Kolo-
nie ist gewesen. Diese belgische Kolonie hatte über-
Haupt nur den Zweck, dem deutschen Kolonienerwerb 
einen Riegel vorzuschieben. 

Daß Belgien, auch wenn man nicht die bekamt-
ten Dokumente zu Brüssel aufgefunden hätte, längst 
seiner Neutralität sich selbst begeben hat, beweist un-
ter anderem auch sein Bihnnetz, da« gänzlich daraus 
eingerichtet war. rasch sranzösiich-engltsche Truppe» 
«n die deutsche Grenze zu desölftern. Belgien war 
aber als Ausmarsch- und Durchmarschland sür die 
französische Armee geradezu eine Notwendigkeit, da 
1. Frankreich» Festung der Festungen. Paris, den 
Vornehmsten Stützpunkt für eine die Offensive er« 
greifende Armee bildete, von ihr au» kann aber ein 
solcher Vorstoß am leichtesten un» raschesten nur über 
bie belgische Grenze ersolgen; 2. ein Durchbruch 
durch die burgundisch-lothringitche Pforte mit einem 
Millionenheere sich immer m-hr und mehr erschwerte, 
zumal Deutschland seine Grenzsicherung gänzlich ge-
gen die burgundisch - lothringische Psorte verlegte, 
«äyrend e« Belgien gegenüber weit hinter seine Si-
cher ung«grenze zurückging, um auch nur den Schein 
eine« Ein- «der Durchmarsches nach oder über Bei-
gien zu vermeiden. 

Da« beweist serner Alexi« Bnalmont, der 
Schöpfer, oder besser gesagt, der Anstifter der Fe-
ßungen Antwerpen. Namur, Lüttich, die alle sich 

benwalde» wurden heute nachts 222 Gefangene und 
ein Maschinengewehr eingebracht. Gegenstöße ans 
Richtung Ehattancourt blieben in unserem wirksamen 
Flankenfeuer vom Ostufer her liegen. Recht» der 
Maas versuchte der Feind vergebens, den am Süd-
Westrand« de» PsefferrückenS verlorenen Boden zu 
gewinnen. Südwestlich der Feste Douaumont mußte 
er unS weitere Verteidigungsanlagen überlassen, aus 
denen wir einige Dutzend Gesänge»? und 3 Ma 
fchineugewehre zurücktu achten. Durch da« Feuer u». 
serer Abwehrgeschütze wurden zwei feindliche Flug-
zeuge südöstlich von Apern heruntergeholt. 

Bei Ba Boiselle (nordöstlich von Albert) brachte 
eine kleinere deutsche Abteilung von einer nächtlichen 
Unternehmung gegen die englische Stellung ohne 
eigene Verluste 29 Gefangene und ein Maschinen-
gcwehr zurück. Westlich dcr Maas grijfeu die Fran-
zosen vergeblich unsere Linien nordöstlich von Avo-
court an. beschränkten sich im übrigen aber auf leb 
hafte Feuertätigkeit ihrer Artillerie. Auf dem Ost-
ufer brachten drei durch heftiges Feuer vorbereitete 
Gegenangriffe am Pfefferrücken dem Feinde große 
Verluste, ober keinerlei Borteil. Zweimal gelang eS 
den Sturmtruppen nicht, den Bereich unseres Sperr-
seuers zu überwinden; der dritte Anlauf brach nahe 
vor unseren Hiuderuissen im Maschinengewehrseuer 
völlig zusammen. I m Caillcttewalde gewannen wir 
der zähen Verteidigung gegenüber schrittweise einigen 
Boden. I m Lustkampse wurde ein sranzöstsches Flug-
zeug bei Ornes (in der Woevre) abgeschossen; der 
Führer i|t tot. 

I m allgemeinen konnte sich bei den meist un-
günstigen Beobach>ungSverhilt,issen deS gestrigen 
Tage» keine bedeutendere GefechtSiätigkcit entwickeln; 
jedoch blieben beiderseits der Maa«, in dcr Woevie-
ebene und ans der Kote südöstlich von Berdun die 
Artillerie» lebhaft tätig. Südöstlich von Albert nahm 
eine deutsche Patrouille im englischen Groben 17 
Man» gcsangcn. Ein französischer Ga»ang >ss in dcr 
Gegend von Puisaleine (nordöstlich von Conpieglie) 
blieb ergebnislos. 

14. Apiil. Amtlich wird verlautbart: Abgesehen 
von stellenweise lebhaften, im MaaSgebietr heftigen 
Feuerkämpfen ist nicht« Wesentliches zu berichten. 
AngriffSvcrsuchc am linken MaaSufer erstarken unter 
unserem Artillerieseuer schon in den AuSgangSgräbe». 

115.000 Mann Verluste der Franzosen 
Dcr ..Lokalanzeiger" schätzt ausGrnnd genauer 

Beicchnungen der Verluste der Fr in zosen in den 
Kämpscn bei Verdu» ans 115 000 Mann, 200 Ka-
nonen und 25 Quadratkilometer. 

Gute Ausfichten vor Verdun. 
I n einem Rückblick der „Norddeutschen Allge-

meinen Zeitung" vom 11. d. aus die KriegSereig-
»isse seit Neujahr 1S16 heißt eS zum Schlusse:„Aus 
der „Ueberraschung" vor Verdun ist »un eine mit 
gewaltigen Kampsmitteln gesührte Festungsschlacht 
geworden, eine Schlachiensorm, die die Kriegsgeschichte 
bisher noch nicht gekannt hat. Wenn wir, soweit 
da« möglich ist, den Verlans dieses RiesenkampseS 
seit dem 22. Februar überblicke», so erkennen wir 

gegen daS Deutsche Reich erheben Es beweist dies 
Belgien« Wehrmacht, die im Gegensatze zu der 
Schweiz nicht dazu geschassen war, die Neutralität 
de« Lande» zu wahren — dazu war sie ja viel zu 
schwach — vielmehr hatte sie. au« Freiwilligen, 
jährlicher Losziehung und Stellvertretung sich zu-
sammensetzend, lediglich die Ausgabe, gestützt aus die 
Festungen, sür die man fast den ganzen Hccrcskre-
dit verwendete, da» Eindringen dcr Deutschen abzu 
wehren, bis cie französisch-englischen Armeen sich 
hinter den Festungen die Hand zum Vorstoß gegen 
da» Teutsche Reich, und zwar mit der Richtung di-
rekt noch Berlin, gereicht hätten. ES beweist dies 
ferner, daß Belgien keine Kriegsflotte ausrüstete, 
das heißt, wie es feine Front gegen Frankreich von 
der Landfeite ungeschützt ließ, so war auch seine 
Küste zege» England nicht geschützt. 

Die Geschich!e nun beweist serner, daß Leutsch-
land» Einkrei>uug nicht erst in dem Kopse eineS 
Enuard VI l. reiste, sonder» schon seil mindesten» 
lOO Jahre» vorbereitet war, und daß Belgien in 
diesem EinkreisungSflcchtwerke ein bcdeutcnSeS Stück 
Arbeit zugewieseu erhielt. Belgien ist seit seiner von 
England verursachten künstlichen Geburt im Jahre 
1830 nicht« als ein Borwerk der Dovcrküstc, ein 
Vorwerk vor allem Londons, ein Borwerk, da« 
schützen, noch viel mehr aber den Einbruch nach 
Deutschland unabwendbar machen sollte. Belgien 
kann sich daher über sein Geschick nicht beklagen, da 
es sich selbst zum Meister seines Schicksals gemacht 
hat. Infolge feiner Bruchlinicn und Erschütterung^-

mit Dank gegen Führung und Truppe, daß sie die 
Meister auch in dieser neuen KampfcSform bleiben 
werden. Wann b e Schlach' zu Ende sei, welche ihre 
nächsten und ferneren Folgen sein werden, wissen wir, 
die wir nicht die Ziele der Obersten Heeresleitung 
kennen, nicht. Aber wir wissen das eine bestimmt: 
die deutschen Heere werden auch hier die Sieger sein, 
ihre Siege mächtige und ungeahnte große Wirkung 
haben." 

Da» „Journal des DebatS" meldet kurz und 
bündig: Die erste Linie der Verteidigung ist für un« 
verloren gelangen. Die zweite Verteidigungslinie 
steht bereits unter deutschem Feuer. 

Der Krieg gegen Italien. 
l 1. April. Amtlich wird verlautbart: Das Ar-

tilleriefeuer »ahm gestern in einzelnen Frvntabschnit» 
ten an Lebhaftigkeit zu Der Feind beschoß plan-
mäßig die Ortschaslen hinter unserer Front; so stan-
den im Küste..lande Duino, der Südteil vrn Görz, 
das Spital von St. Peter und mehrere andere Orte 
im Göi zischen, in Kärnten St. Kathrein und Uggo« 
witz (im Kanaltale), in Tirol Lcv'co und Roveret» 
unter schwerem Feuer. Die Kämpse bei Riva dau-
ern fort. 

12. April. Die lebhafteren Gcfchützkämpfe an 
einzelne» Froniabfchnitten dauern fort. Bei Rio« 
wurde der Feind, der sich in einigen vorgeschobenen 
Gräben und einer Verteidigungsmauer südlich Spe-
rone festgesetzt halte, ans diesen Stellungen wieder 
verrieben. Der italienische Angriff ist somit voll-
ständig abgeschlagen. 

13 April. Da« Artillerieseuer hält an zahl-
reichen Stellen der Front mit wechselnder Siärke 
an. An der Ponale-Straße sind wieder Kämpfe im 
Gange. 

Während Schnee und Regcnwetter an der üb-
rigen italienischen Front die Tätigkeit der Truppe« 
beeinträchtigten, wurde gestern dcr Kamps an der 
Ponalestraße mit der Zurückweisung der Italiener 
beendet. 

Diese jedem Besucher dcS GardaseeS wohlbe-
kannte Straße schmiegt sich, von Riga kommend, zu-
nächst dem steilen Westuser des See« an. wobei sie 
von 05 Meier Sechöhe allmählich aus 200 Meter 
ansteigt. Sie ist in zahlreichen kurzen Tunnel» und 
Durchlässen in die Felswand gesprengt und nach dem 
See hin von einer Schutzmauer abgeschlossen. Ein 
direkter Durchbruch de« Gegners aus ihr ist ausge-
schlössen. Unteihatb des aus dem 1527 Meter hohen 
Rocchettabcrg gelegenen Dörfchen« Sp.'rone birgt die 
Ponalestraße vom Gardasee, der azurblau in der 
Tiefe zurückbleibt, nach Westen ab. Sie folgt nun 
dem Lauf dcS PonalebacheS, dessen Wassersälle dem 
ElektrizitätSwerke von Riva die nötige Krast lieferten, 
bis italienische Patrouillen e« beschäftigten, und er-
reicht durch eine Schlucht den Ledrosee. OaS Ledr». 
tal lie^t seit KnegSbeginn zwischen den Fronten. I n 
den letzten Tagen jedoch versuchten die Italiener, 
seme Nordseite in die Hand zu bekommen. Kleinere 
Abteilungen ginge» bis Molina am Fuß der Cimi 
d'Oro und Rvcchetta vor, größere überquerten mit 

flächen unfähig, als selbständiger Staat zu bestehen, 
lehnte es sich, trotzdem eS zum überwiegenden Teile 
deutsch, eben fläinitch ist, an Frankreich und England, 
kurzum an die Vereinigung der Feinde Deutschland« 
an. Die weitere Folge davon war aber, daß vel« 
gicn, dessen Kräfte und Säfte nur im Anschluß an 
Deutschland gedeihen konnten, wirtschaftlich verdorrte, 
daß e« materiell verarmte, wozu sich noch die gei-
stige Rot gesellte, denn in Belgien, diesem Muster-
ländchen der Klertiei, gab e« nicht weniger a l l 40 
Prozent Analphabeten, gegen nur 0,04 Prozent in 
Deutschland. 

Können wir da noch fragen, wie beschaffen Bel. 
gien« Zukunft sein soll? Wie e« geographisch zu 
Deutschland gehört, wie e« seiner überwiegenden 
VolkSzahl nach deutschen Stamme» ist, wie die Blüte 
seiner Geschichte zusammenfällt mit seiner Zugehörig-
seit zum Deutsch.» Reiche, wie daS Flämentum er-
stärkte mit dcr Kräftigung und der Vereinheitlichung 
de« deutschen Volkes, so muß Belgiens Geschick mit 
dem der Deutschen zu seinem eigenen Best n IN aller 
Zukunft v^rwoben bleiben. DaS ist eine Forderung, 
die nicht nur ausgestellt wird, weil Belgiens Boden 
da» Blut deutscher Krieger trank, da« ist eine For-
derung, die man ausstellen muß im Interesse Bel-
giens selbst und nicht zulctzt im Jntcresie Europa», 
damit diese KriegSerfchüIterungsfläche gleich einer 
Eiterbeule au« dem europäischen Körper ausgebrannt 
und ausgemerzt werde. 

Obiger Aussatz folgt in den Gedanken und 
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starker artilleristischer Unterstützung bei Biachesa de» 
Ponaledach und bemächtigten sich einer vorgeschobe-
nen Sappe, aus der sie tnbcS in der nachsolgenden 
Nacht durch konzentrierte« Gcschützseuer wieder ver-
jagt wurden. 

Der Feind gab jedoch noch nicht die Hoffnung 
aus, wo nicht die Ponalestraße selbst, so doch ein-
zelne überhöhende Punkte zu erlange», und wieder-
holte deshalb m» noch stätkerem Einsatz an vorbe-
reitender Attilleri und stiirme»0en Schwarmlmien 
den Angriff auf die vordere österreichisch ungarische 
Verteidigungslinie b?i Speroac. Rücksichtsloser Opfe-
rung der zum Sturm a. ĉsetzten Truppen verdankte 
«r in der Tat einen Augenblickserfolg, indem er mch-
rere vorgeschobene Grabenabschnitte am Südhang der 
Rvccheua gewann. Da aber diese Abschnitte völlig 
im Feuerbereich der entsprechend postierten k. u. t. 
Batterie» liegen, die die Gräben alsbald radikal zer« 
trommelten. so gelang es nunmehr, die Jtal ener an« 
diesen Gräben vollends zu vertieiden. 

14. April. DaS beiderseitige Geschützfeuer wurde, 
soweit eS GesichiSoerhältnifse erlaubten, auch gestern 
fortgesetzt. Am M>zli Brh bemächtigten sich unsere 
Truppen einer Vorstellung und schlugen wiederholt 
Gegenangriffe u»ter schweren Verlusten der Jtalie-
ner ab Bei Flitsch und Pontebba nahm unsere Ar« 
tillerie die feindlich,u Stelluuge» unter heftiges 
Feuer. An der Tiroler Front schritt der Feind an 
mehreren Stellen zum Angriffe. Sein Versuch, sich 
im Sugnnaabschnitte unserer Stellungen auf den 
Höhen beiderseits de« Novaledo zu bemächtigen, 
wurde abgewiesen. An der Ponalestroße räumten un. 
sere Truppen heute nacht »ie VerteidigungSmauer 
südlich Verone und setzten sich in der nächsten Stel» 
luiig fest. I m Adamellogebieie besetzten Alpini den 
Grenzrücken Desson di Genova; südlich deS Stilffer-
joche« scheiterte ein feindlicher Angriff auf den Monte 
Skorluz;,. 

Am Balkan. 
14. April. Amtlich wird verlaulbart: Die geg» 

nerische Artillerie war gestern östlich deS Wardar 
zeitweise lebhaft tätig I n der Nacht vom 12. aus 
deu 13. warfen fe ndliche Flieger erfolglos Bomben 
auf Gewgheli und Bogorodico. 

Oberste Heeresleitung. 

Der Krieg der Türkei. 
E ine sechsstündige Schlacht am rechten 
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11. April. Jrakfront. Die Engländer haben 
neuerdings eine blutige Niederlage bei Felahie er-
litten, wobei sie mehr als 3000 Tote und einen 
Offizier sowie einige Mann an Gefangenen verloren. 
Am Morgen deS 9. d. griffen die Feinde nach ein-
einhalbstündiger starker Artillerievorbereitung vom 
rechten Tigris mit allen ihren Strcilkräften unsere 
Stellung bei Felahie an. Die Schlacht wütete sechs 
Stunden hindurch. Dem feinde gelang «S zunächst 
unter ungeheuren Verlusten, in einen Teil unserer 
Schützengräben einzudringen, allein unsere wackeren 

bisweilen selbst im sprachlichen Ausdruck dem einzig« 
artigen Werke deS Professors Josef Langhammer. 
„Belgien« Vergangenheit und Zukunft*, da« bei 
Ed. Strache, WarnSdorf, eben ertchieneu ist. Er soll 
zur Lektüre diese« wissenschaftlich hochwertigen Buche« 
anregen und niemand wird ohne Bereicherung seines 
Wissen« und seines politischen Horizonte« da« Buch 
au« der Hand legen, da« dauernder Bestand jeder 
ernst zu nehmenden Bibliothek werden soll (Anm 
der Schristl.) 

Z ) a s L o ö der HZu t t e r . 

Sie hat sich in lichte Höhen zurückgezogen, ins 
Reich der Träume, der Poesie, sie ist uns in reinere 
Sphären entschwebt, ste, die vielbegehrte, von der 
alle Welt jetzt spricht, die Butter. Können 
wir ihrer im Milchladen nicht habhaf werden, »un 
den», so sehen wir un« in der Bibliothek um. I m 
.Faust", wo man bekanntlich alle« findet, gibt» — 
so schreibt I . Landau im „Berliner Tageblatt' — 
natürlich auch Butter. Oder ist sie jetzt ein bevor« 
zugteS Wesen, die dicke Ratte, von der Brander in 
AuerdachS Keller singt: 

ES war eine Rats im Kellernest, 
Lebte nur von Fett und Buiter, 
Hatt' sich ein Ränzlein angemäst' l 
AIS wie der Doktor Luther. 

Hat Luther diese Erwähnung im ,Faust" nur 
dem Zufall zu danken, daß sich sein Name auf „Vut-
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Truppen warf«, sich mit dem Bapnett auf die feind-
lichen Soldaten, die sich zwischen »uferen Gräben 
befanden, sowie auf diejenigen, die ihnen zu Hilfe 
gekommen waren und warfen die übrig gebliebenen 
in ihie alten Schützengräben zurück. Am Abend de« 
Schlachtlagt« konnten wir in einem Teile unserer 
Schützengräben »nd vor diesen mehr als 3000 seind-
licht Leichen zählen. Gefangene erzählten, daß von 
allen feindliche» Einheiten die 13. englische Division, 
die sich ausschließlich aus Engländer» zusammensetzt, 
die seinerzeit bei den Dardanellei gekämpst haben 
und die jüngst an die Jrakfront geschafft worden 
waren, in dieser Schlacht am schwersten gelitten hat. 
Unsere Soldaten haben sich in der Schlacht vom 
5. und 6. d. sowie in jener vom 9. d. mit unver-
gleichlicher Tapferkeit geschlagen und unserer Kriegs 
ge'chlcht« ein neues RuhmeSdlott hinzugefügte Sonst 
ist nichts zu melde». 

Der Krieg zur See. 
Die .Berliner Zeitung aai Mittag' meldet: 

Nach den bi« 11. April morgen« eingelaufenen 
Nachrichten wurden seit 1. April über L0 000 Ton-
nen feindlieber Handelsschiffe versenkt. I m Lause de« 
Monat« Jänner wu.de» rund 20.000, im Februar 
rund 40CK.0 Tonnen feindliche» Schiffsraumes ver-
nichtet I m L^use des Monats März wurden etwa 
50 feindliche Handelsschiffe mit rund 100.000 Ton-
nen, davon etwa 75,<>00 Tonnen durch U>Bcote. 
versenkt. Dazu kommen noch zwei Hilfskreuzer von 
zusammen 18.000 Tonnen, die ja auch der Handels» 
flotte entnommen waren. 

Die Arbeit der U Voote. 
10. April. „Lloyd»- meldet: Der britische 

Dampfer .SelkSworihS Hall (4777 Tonne») w irde 
versenkt, ebenso dcr Dampser „Blenalnond' (2883 
Tonnen) und die ulibewaffneten britischen Dumpfer 
„Zjvonne, früher „Thalia", und ..Eastern Eity". Die 
Besatzung sämtlicher Schiffe wurde gerettet. Auch 
der spanische Dampser „Santanderino" soll torpe 
dieit und versenkt worden fein. Von der Mannschaft 
liegt keinerlei Nachricht vor. Der italienische Dump 
fer „Unione' (2367 Tona r>) ist torpediert worden. 
„LloydS" meldet au» Penzance zur Veisenkuug deS 
italienischen Dampser« „Unione". daß der zweite 
Steuermann und ein Matrose von einem englischen 
Patrouillenboote gerettet wurden; die übrige Beman-
nung soll von einem französischen Torpedobootzer-
stöier aufgenomm'n worden sein. — Aus Palma 
de MaUorca wird berichtet: Da» Schifs „Jaime I I " 
nahm ein Rettungsboot mit Schissbrüchigen von der 
Besatzung de« französischen DampserS .Bega" (2957 
Bruno Registertonnen), von Bahia unterwegs, auf. 
Der „Vega" war einem Unterseeboot begegnet. daS 
einen englischen 10.000'Tonnen-Dawpser und ein 
russisches Segelschiff versenkt hatte. Der Komman-
dant gab der Besatzung einige Minuten Zeit zur 
Rettung. Darnach wuroen ein Torpedo und zwei 
Kanonenschüsse abgefeuert, die den „Vcga" schnell 
versenkten. Der „Vega" war daö Schifs. da« 143 
Fahrgäste deS spanischen Dampfer« „Principe de 

ter" reimt, so ist Luther Hciuptperiou und eigent-
licher Gegenstand eine« Goeiheschen Verse«, der uni 
in den Xenien begegnet: 

Heiliger, lieber Luther, 
Du schaltest die Butter 
Deinem Kollegen vom Brot I 
DaS verzeihe dir Gott! 

Uebrigen« ist Luther nicht nur von Goethe mehr-
sach in eine innige Verbindung mit Fett und Butter 
gebracht worden, der große Resormator selbst hat eS 
verschmäht, sich gelegentlich mit Käse und Butter 
poetisch zu befassen. Wir haben ihm sogar ein klas« 
sische« Käserezept zu verdanken, da« in knappster 
Sprache — in zwei VerSzeilen. die in dcr Ueber-
setzuxg ihrer vierzehn (da« Siebensache also), erfor-
dern — die Forderungen alle aufstellt, die man an 
einen braven Käse zu stellen hat. 
Aov Argus: lÄrgus, non Methusalem: Magdalcna, 
Non Habacuc: Lazarus, caseus ist« bone. 

Professor Schanzenbach übersetzt diesen Luther« 
schen Lcr« erklärend in« Deutsche: 

Soll der Käse etwas tauge». 
Hab er nicht zehntausend »ugen 
Wie einst ArguS. Auch nicht klein, 
Breit und dick, so soll v sein. 
Kein Methusalem an Jahren 
Werd er durch zu lange« Sparen, 
Nein, der Büß'rin reich an Tränen 
Soll er gleichen, Magdalenen. 
Habakuk einst kochte Brei, 
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AsturiuS" gerettet hatte. Ihre Bemannung bestand 
aus 33 Personen. 

Rußlands Not. 

I n der Geheimsitzung deS Reich«iate« berichtet« 
die Regierung über den katastrophalen Rückgang der 
Landwirtschaft und den drohenden wirtschaftlichen 
Ruin de« Lande« Ungeheure Flächen seien unbebaut, 
wodurch die Ernte um viele Millionen Pud geringer 
ausfallen müsse. Der wirtschaftliche Rui» sei in den 
Dörfern bereit« fühlbar. 

Russische Vorbereitungen für einen 
Wtnterfeldzug. 

Rußland trifft Vorbereitungen sür einen neuen 
Winterfeldzug. So werden im Gouvernement Nischi i« 
Nowgorod mehrere Filzfabriken zur Herstellung von 
warmen Soldatenstiefeln für den Winter g.fchafferu 

Rumänien. 
D r russischen Grenzsperre gegen Rumänien 

sollen auch Zwangsmaßnahmen Englands und Frank-
reichs solgen, die gleichfalls aus der Pariser Tagung 
beschlossen wurden. Mit Rücksicht auf die immer 
ungünstiger« Lage des Vieroerbande« sollen dieser 
Tagung zusolge alle bi«h«r beobachteten Rücksichten 
gegen die kleinere» neutralen Staate» fallen gelassen 
und diese gezwungen werden, sich entweder auf die 
Seite de» Viervei bände« zu stellen oder diesen in 
anderer Form zu unterstützen. Der erste Schritt war 
gegen Holland gerichtet. Als zweite Aktien ist die 
gegen Rumänien a»zuseh:n. 

Holland. 
Ein Vertreter der holländische» Regierung hat 

dem Papst mitgeteilt, daß die holländischen mrlitäri« 
schen Vorbereitungen ausschließlich der Ausrechterhal-
tung der holländischen Neutralität dienen und vor-
derhand von einem Eingreisen Holland« keine Redt sei. 

Der Amsterdamer Berichterstatter der »Neuen 
Züricher Z itnng" will aus erster Quelle e, fahren 
haben, »aß die holländische Regierung täglich ihr« 
KriegSbeeeitschast steigere. Offizieren und Mannschaf« 
ten sei ausdrücklich verboten, ihren Standort mit der 
Eisenbahn zu verlassen. Die t olländischen Eisenbahn« 
gesellfchaften feien angewiesen worden, sich auf den 
„veränderten Zustand" vorzubereiten, was gleichbe» 
deutend mit KriegSbereitschast sei. Die Regieru»z 
mache fein Hehl daraus, daß sie sich veranlaßt sehen 
könnte, diejenige JahreSNasse, di« erst im Oktober 
einzurücken hätte, schon einige Monate früher ein« 
zuberufen. Alle« hänge davon ab, ob die verschärft« 
Blockade Englands die niederländischen Hoheitsrecht« 
und Lebensnieressen berühren werde. Holland werd« 
bi« zur äußersten Grenze gehen, werde aber v»a 
keiner Seite eine Erniedrigung dulden. 

Breiig nicht der Käse sei 
Wa« man liest vom LazaruS, 
Gelte auch vom EaseuS: 
Dort hört man« im Klagelon, 
Hier al« Ruhm: er stinket schon. 

Schiller sagt von der Wissenschaft: 
Einem ist si« dir hohe, di« himmlisch« Göttin, d«m 

andern 
Ist si« di« milchend« Kuh, dir ihn mit Butter »er« 

sorgt. 

Heine aber spricht recht unehrerbietig von de« 
Interesse und dem Verständnis der französische« 
Massen sür politi>che Dinge: 

Ein magerer Stockfisch, in Butter gesotten. 
Behagt den radikalen Rotten 
Viel besser als ein Mirabeau 
Und sämtlich« Redner seid Cicer». 
Wie die weltliche Dichtung, des ßt sich aber auch 

di« Bibel verschiedentlich mit der Butter, deren Wert 
schon Erzvater Abraham und David zu schätzen 
wußten, ebenso wie Hiob, und deren Wohlgeschmack 
die Sprüche Salomoiu« erwähnen. Wenn wir daia« 
erinnern, daß auch die römischen Klassiker nicht acht« 
los an der Butter vorübergingen, so mag dabei er« 
wähnt sein, tag die lateinische Bezeichnung offe»dar 
die Mutter deS deutsche» Worte« ist butyrum. 

Keim oder Kern einer Hymne aus die Butter 
ist eS gewiß, wenn Birne in seinen Fragmente» und 
Aphorismen sagt: .Ein, Geliebte ist Milch, «in» 
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A u s S t a d t u n d Z i t n d . 

Auf dem Felde der Ehre gefallen. 
Am 7. d. fand anläßlich de« Luftangriifes aus den 
Bahnhof Casarsa in treuer Pflichterfüllung der Fähn-
rich der Lustsahrlruppen Herr Viktor Maria Poiger, 
Sohn de« Bezirkshauptmanne« bei der Slatthallerei 
Herrn Dr. Ernst Poiger, den Heldentod Die Bei-
setzung findet in der Familiengruft im Wiener Zeit-
tralfriedhof« statt. 

Kriegsauszeichnung. Feldkurat Dr. Lud-
wig Mahner«, evangelischer Pfarrer in Marburg, 
wurde im Felde mit dem eisernen Kreuze 2. Klaffe 
ausgezeichnet. 

Dank und Anerkennung. Dem Lehr-
körpcr dcr Deutschen Schult in Hrastnigg wurde vom 
steiermärkischen Lande»fchulrate Dank und Anerken-
nuig ausgesprochen, weil er an der Fürsorgeakiion 
für unse:e Truppen im Felde und für die verwun-
beten Soldaten in besonder« opferwilliger und erfolg-
reicher Weife teilgenommen hat. 

Soldatenbegräbnisse. I n den letzten Ta-
gcn sind nachstehende Soldaten, die hier an einer vor 
dem Feinde erlittenen Krankheit bezw. Ver etzung ge« 
Korde» find, am städtischen Friedhofe zur letzten Ruhe 
bestattet worden: am 15. April Landsturmmann 
Luka Gvlob de« I R. 87, Ins. Franz OreSnik 
de« I . R. 87, Korporal Rudolf Ladmann de« 
F -K. R. 22, Ins. Ivan Bejo de« L . -J .R. 23, 
Ins Demeter S^menjuk deS I . R. 30. 

2. Wohltätigkeitskonzert im Stadt 
p a r k Morgen Sonnlag den 16. April findet bei 
günstiger Wiueruiig da« zweite WohltätigkeiiSkonzert 
der Musikabteilung de« Ersatzbataillons dc« I . -R 87 
im Stadtpark statt. Beginn 1l Uhr, Ende 7,1 Uhr. 
€imriit üO Heller per Person. Kinder unter 10 
Jahren frei. 

Evangelische Gottesdienste in der 
Festwoche . I n der evangelischen Kirche finden in 
der kommenden Woche Gottesdienst« statt: Morgen, 
am Palmsonntag um 10 Uhr vormittag«, wobei 
Herr Pfarrer May predigen wird über „Die Ge-
«alt de« Herzen«", am Karfreitag abend« um 5 Uhr 
«nd am Ofterionntag wie am Ostermontag um 
10 Uhr vormittag«. Die Feier de« heiligen Abend» 
«ahle« findet am Karfreitag und am Ostersonn-
tag statt. 

Der Deutsche Volksrat für Unter-
fteiermark hielt am 12. d. in Marburg eine 
Versammlung ab, zu der auch dir Vertreter »Bitt-
scher Vereine geladen waren. Der Obmann des Po 
litischen AuS'chussc« im Marburger Gemeinderate, 
Eiadtrat Dr. Orosel, begrüßte besonder« den Ob-
mann de« Untersteirilchen VolkSrale«, Herrn Doktor 
Ambroschitsch au» Ctlli, un» verwies daraus, daß 
sich viele Abgeordnete den von den deutschen Volks 
räten Oesterreich« vertretenen Forderungen der Deut-
schen in Oesterreich gegenüber ablehnend verhalten 
haben; erst in der letzten Zeit sei in diesem Ver-
halten ein Umschwung eingetreten. Herr Dr. Am-
droichilsch erstattete dann einen lichtvoilen Berich 
»her die Beratungen der D.'Utsch:n jBolkSräte in 

Brau« Butter, eine Frau Käse" — so wäre denn 
di« Sehnsucht nach Butter eine Art von ungesunge-
nein LiebeSlied auf die Braut I 

Eine bemerkenswerte Umwertung sprachlicher 
Werte bringt die neuere Fett« und Butte, not eben 
fall« mit sich. Wenn e« sonst nur eine Lappalie, 
eine Kleinigkeit, einen überau« geringen Preis be-
deutet hat, etwa« „UM ein Butterbrot* kaufen oder 
»erkaufen, so muß e« jetzt eine besondere Kostbarkeit 
bezeichnen, und wenn e« sonst in Berlin eine arge 
Drohung war, jemandem zu sagen: „Warte nur. 
du wirst dein Fett schon kriegen!" so dars dieser Zu-
ruf jetzt alt eine kostbare Verheißung betrachtet wer-
den. „P. I . " 

Deutsche, uute-stuyet 
eure Schutzvereine 

durch die Verbreitung der von ihnen hrrau« 

gegebenen WirtschastSgegenstände (Zündhölzer, 

Seife u. dgl.) da« euch nicht« kostet und den 

vereinen Nutzen bringt! Gebraucht fleißig die 

Wehrschatzmarken! Gedenket bei Wetten und 

Spielen dcr deutschen Schutzvcreine 

Südöfterreich, die in Marburg, Laibach und Klagen, 
surt stattfanden, über die in Wien abgehaltenen ge-
meinsamen Beratungen mit den Volksräten der Su-
detenländer, Niederisterreich» und anderer Provin-
zen und i'ber die Verhandlungen mit dem Deutschen 
Nationalverbande. Dr. Ambroschitsch trug dann die 
von den deutschen VolkSräten gemeinsam zusammen-
gestellten Forderungen der Deutschen in Oesterreich 
vor, wobei er unter anderen darauf verwie«, wie 
sehr verschiedene Erscheinungen beim AuSbrnche de« 
Kriege» und währen» des Krieges früheren deutschen 
Warnungen, Mahnungen und Forderungen recht 
gaben. Das von den VolkSräten ausgearbeitete Pro-
gramm sand einmütige Zustimmung und mit aUge-
meinem Beifall wurden die Schlußworte de« R d-
neiS aufgenommen, in denen er sich gegen das von 
manchen Abgeordneten begehrte Hinausschieben die-
ser Forderungen auf die lange Bank verwahrte. Ein-
stimmig wurde dem Redner die Ermächtigung erteilt» 
in diesem Sinne bei »er nächsten, dieser Tage in 
Wien statifiiidrndeu gemeinsamen Tagung vorzugehen. 
Herr von Krämer drückte dem Redner den Dank der 
Versammelten au«. Dann folgte eine längere Wech-
selrede. I n seiner Schlußrede ankie Herr Dr. Orosel 
Herrn Dr. Ambroschitsch für seine stetige, umjang-
reiche Arbeit. (Hcilruse.) 

Sammelergebnis zu Gunsten des 
Roten Kreuzes. Au« ven Sammelbüchsen: 
Trafik Karl Traungasse 9 76. Firma Luka« Putan 
6-84, Firma Ranzinger u. Hinigmann l-47, Trafik 
Debelak, Haupiplatz 2-21. Firma Franz Zanggrr 
1019, Case Merkur 40 01, Firma Wogg 5-37, 
Trafik Bahnhos (Mayer) 19 48, Trafik Wilfling, 
Hemngasse 190, Trafik HuuSmann, Grazerfiraße 
3 33, Trafik Rarodni Dom 1 34 K. 

Versendung von Warenproben mit 
der Fe ldpost . Den Bestimmungen unter denen 
die Versendung von Warenproben mit der Feldpost 
zugelassen wurde», wird vielfach nicht die nötige 
Aufmerksamkeit zugewendet. DaS Gewicht von Wa-
renproben dars 35t) Gramm nicht überschreiten. 
Sendungen mit verderblichem Inhalte find von der 
Beförderung ausgeschlossen. Die Beipackung von 
Zündhölzchen, Benzinfeuerzeugen, Benzin oder Lpiri-
tu« ist ebenso wie bet Felbpostpaketen verboten. Alle 
Warenproben müssen dem Feldtransporte entsprechend 
sicher und gut verpackt sein. Die Verpackung von 
Flaschen oder Fläschche» mit Flüssigkeiten in Well-
pappe genügt nicht. Die Adresse muß deutlich ge-
lchnebcn und vollständig sein. Die Warenprobensen> 
düngen müssen srankiert sein; die Frankatur beträgt 
di« 250 Gramm 10 Heller und biS 350 Gramm 
20 Heller. 

Schaffung von Kriegerheimftätten 
Noch immer stehen unsere Väter und Söhn, im 
Kampfe gegen die Feinde unsere« VolkStnmS und 
unsere» Valerlande». Jeder Tag mehrt die Zahl der-
jenigen, die ihre Gesundheit, ihr Leben der großen 
Sache zum Opfer brachten. E« ist Pflicht eines 
Jeden, der im Hinterlande gefahrlos seinem Berufe 
obliegen kann, sein Scherflein beizutragen, daß die 
Kriegsversehrten nach dem Kriege nicht der Not 
überantwortet werden, daß die Hinterbliebenen der 
Gefallenen nicht verkommen und zu Grunde gehen. 
Daher gebe jeder, soviel er kann. Die wirtschaft-
liehen Schutzverein« müssen diese Opscrwilligkeit in 
richtige Bahnm leiten, damit für da« deutsche Vv!k 
daraus reicher Nutzen erwachse. Besondere« Augen-
merk ist darauf zu lenken, daß infolge der großen 
Opser, die unser Volk in diesen Kriege schon ge-
bracht hat, unsere Sprachgrenze nicht zu unseren 
Ungunsteu verschoben werde und deutscher Boden 
deutsch bleibe. Die Hauptleitung de« Vereine« Süd-
mark wendet sich au alle Volksgenossen, insbesondere 
an alle Südmärker und Südmärkerinnen mit der 
Bitte: „Helft un« deutsche Kriegerheimftätten schaf 
sen!* Der Berein hat zur Wecknng de» Berständ-
nisse« dieser gerade sür da» Deutschtum außerosdeiit-
lich wichtigen Frage, eine da« Wesen der Krieger-
heimftätten ausführlich behandelnd« Flugschrist her-
stellen lassen, die Jeden, der in dte Sache tiefer 
eindringen will, gerne übermittelt wird. Gewiß wird 
er sich nach eingehender Durchsicht zur weiteren tat-
kräftigen Förderung de« großer, Zwecke« entschließen. 
Spenden »om kleinsten Scheiflein bi« zur allsälligen 
Bvdenioidwung nimmt die Hauptleitung oder jede 
SüvmarkortSgruppe»leitung eutg'.gen. 

Die vierte Kriegsanleihe — eine 
B o l k s a n l e i h e . Unter dieser Losung soll die Zeich-
nung dcr vierten österreichische» Kriegianleihe vor 
sich gehen, die soeben ausgelegt worden ist. Wir 
bringen in unserem heutigen Blatte eine Ankiindi-
gung der Böhmischen Union-Bank über die neue 
Kriegtan leihe, auS welcher sich unsere Leser über 
d>e vorteilhaften Bedingungen diese« Wertpapiere« 

und seiner außerordentlich hohen Verzinsung uuter-
richtcn können. Die Ankündigung geht jeven an 
denn jeder koun und jeder soll zeichnen. Richt bloß 
der Reiche und KapitalSkrästige soll seine Geldmittel 
der Kriegführung zur Verfügung stillen und dafür 
auch den ungewöhnlichen Zinsengewinn genießen. 
Auch die Millionen der schlichten Bürger und klei< 
nen Sparer sollen dm Rufe des Vaterlande« fol-
gcn, auch sie sollen mit ihrem Gelde den Krieg süh-
ren helfen und sich die finanziellen Borteile der Ver-
mögenSanlage in Krie^Sanleihe sichern. Die jüngst 
bekannt gegebenen Ziffern dcr vierten deutschen 
KriegSanleihe haben gezeigt, welch ein achlungsge-
bietender Teil der Milliarden von den Zeichnern der 
kleinen und kleinsten Beträge aufgebracht worden ist. 
Mit Recht konnte der deutsche Schaykanzler darauf 
verweisen, der Riesenerfolg der Anle he sei darin 
begründet, daß sie eine VolkSanleihe war Diesem 
Beispiel wollen wir solgen. Darum beachte jeder die 
heutige Ankündigung und Übersende sofort ver Böh 
mischen Umon-Bank seine Zeichnung aus die Krieg«-
anleihe. 

Südmarkspenden aus dem Feld«. 
Die deutschen Offiziere eines LandsturmbataillonS an 
der Südwestsrottt haben der Südmark in alter An-
hänglichkeit an den Verein die Spende von 25 It 
überwiesen. Zum ehrenden Andenken seine« im Kampfe 
sür« Vaterland gefallenen lieben Freunde« Dr. Erwin 
Simbriger, eines begeinerten Südmärker«, widmete 
Oberleutnant Dr. Ledl der Siidmark ven Betrag 
von 100 K. 

Unsere Krieger für den Deutschen 
S c h u l v e r e i n . Zugsführer Karl Eder, Gnech. 
M. G A 10/3 übermittelte dem Deutschen Schul-
vereine einen Betrag von 64 K als -ammelergednis 
nnd schrieb u. a: „Die meisten Beträge stammen von 
Leuten, welch« srüher wohl wenig vom Deutschen 
Schitlverein und dessen Wirken wußten. Da« Bei-
spiel aber, da« hier in einem ganz südtirolischen 
Grenzone eine deutsche Schule vom Deutschen Schul-
vereine steht, überzeugt gleich jeden von der Wichtig-
keit dc« Vereine«." — Stesan Rugsten, Zug«sührer, 
L.-J R. 10/7, sandte dem Vereine al« Ertrag einer 
Sammlung 87 K mit den Begleitzetlen: „Wir wol-
le» un« da draußen nicht vollständig von den schö-
nen Lobliedern einlullen lassen, die man un« Krie-
gern im Felde zollt, sondern anch den Volksgenossen 
im Hinlerlande unsere Bewunderung nicht versagen, 
wenn sie, dieweil wir un« an der Grenze mit em 
grimmen Feinde schlagen, daheim unsere nationalen 
Gü>er schützen und wahreu. Räch einem glorreichen 
Siege und Frieden wird ja auch dem deutschen Volke 
eine bessere und schönere Zukunft blühen!" —Von 
U iterosfizieren und ManuschaftSioldalen des Z.-R 49, 
„Die Hesser', erhielt der Verein einen Betrag v»n 
jt 24-50 mit dem Vermerke: „Bei der Abteilung 
sind nur 29 Deutsche, daher der kleine Betrag. Aber 
e« war eine Freude, zu sehen, wie gerne die Leute 
gaben." Die mühevolle und bisher so segensreiche 
Schutzurbeit de« Deutschen schulvereine« hat für-
wahr einen schönen Lohn gesunden in der Anerken-
nung derjenigen, die jeden Tag aufs Neue dem V«> 
terlande Vlut und Leben weihen. 

Die Südmark für die Rote Kreuz-
Woche. I n voller Würdigung »e« Umstände«, daß 
da» durch die Kriegsfürsorge außerordentlich in An-
spruch genommene »Rote Kreuz" dcr ausgiebigsten 
Unterstützung von Seite aller VolkSkreise bedarf, 
fordert die Hauptleitung de« Vereine« Südmark ihre 
Ort«giuppen auf, sich während der Roten Kreuz-
woche (30 April bi« 7. Mai d. I ) in den Dienst 
diese« Unternehmen« zu stellen und e« mit allen 
Kräften zu fördern. 

Windisch Feistritz. (Bezirkekrankenkasse.— 
Vorschußverei». — Südmarkbücherei.) Der Jahres-
bericht der Bezirk«krankenkasse weist ein sehr zusrie« 
densteüende« Ergebn,« aus. Der vermögen«stand 
bezisfert sich aus 17.000 K. Der Geldumsatz belief 
sich aus 44 670 K (Mitgliedrebeiträge 6372, Kran-
kengelder 1828 K, Acrztekosten 1638 K, Arzneien 
und Heilmiltet 8-6 K, Fahrtkosten 959 K. Beerdi-
gungSkoften 125 K, V«rwaltung«kosten 2179 K). 
Der Mitgliederstand belief sich am Schlüsse des Be-
richtsjahre« auf 349. E« wurden 1806 Krankentage 
bezahlt Zm Gdchäst«jahre 1915 starben vier Mit-
glied«. Die Haupiversammlung findet am 14. Mai 
d. I . statt. — Der Lorichußverein m. b, H. hielt 
kürzlich seine erste Haupiverlimmlung unter dem 
Vorlitze de« Oberlehrer« Schiestl ab. Der Gesamt-
geldumiatz belief sich im ersten Geschäftsjahre aus 
rund >64.000 K. Da« Wechselvorichußkonto »eist 
19.300 K, da« Darlehenkonto 37 900 K auf. Die 
Spareinlagen sind auf 56 300 K angewachsen. Die 
Anteile belaufen sich auf 3258 K. die sich aus 135 
Mitglieder verteilen. Der Reingewinn belief sich trotz 
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vieler Neuanschaffungen usw. aus 386 K und wurde 
dem Reservesonde zugewiesen. Die Verdand»revision 
hatte ein sehr befriedigendes Ergebnis, besonder» 
wurde die musterhafte Buchführung hervorgehoben. 
I n den AufiichtSrat wurden Oberlehrer Kolletuig 
und Steueroffiziul Iekonya berufen. — D>e Süd. 
markdüchcrci ist in da» Hau» Nr. 63 (Pongratzhau«) 
übel siedelt und wieder in Betrieb gesetzt worden. 
Ausgabe jeden Freitag von 5 bi» 6 Uhr Abend». 

(Ein llntersteirer von einer Lawine 
begraben . Der Kaufmann Anton Soritschitz au» 
Kapellen in Untersteicrmark, der al» Koiporal an 
der Südwestfront dient«, wurde auf einem Streif-
gang von einer Schneelawine begraben. 

Billige Kriegsfchuhe. Einem Gebote der 
mißlichen Zcitverhältnisf« Rechnung tragend, hat der 
Statthalter von Steiermark, Biansrcd Gras Clary 
und Aldringen, geeignete Maßnahmen ergriffen, um 
der durch die BesaUagnahme »es Sohlenleder» für 
HeereSzwecke und aus anderen hier nicht weiter zu 
erörternden Gründen eingetretenen außergewöhnlichen 
Teuerung der Schubpreise, durch die namentlich die 
besitzlose und die minderbemittelte Bevölkerung emp-
sindlich in Mitleidenschaft gezogen wird, nach Kräf-
ten entgegen zutreten. Bon internierten und von krieg»-
gefangenen Russen werden im JnternierleiiUgcr Ta-
lerhof au» gutem naturbraunen, für Heere»jwecke 
jedoch nicht geeignetem «uhleder sogenannte Krieg», 
schuhe mit Holzsohlen erzeugt, die sich durch einsehr 
gefällige» Aussehen und besondere Billigkeit au»-
zeichnen. Die Preise, die auch aus den Schuhsohle» 
selbst ersichtlich gemacht sind, wurden für da» Paar 
wie folgt festgesetzt: Nr. 25—30 (Kinderschuhe) 
ft 6 60; Nr 31—35 (Knaben und Mädchenfchuhc) 
K 8-20; Nr. 36—39 (Männer- und Frauenschuhe) 
« 10 30; Nr. 40 46 (Männerschuhe) K 1580. 
I n diesen Preisen sind di« Packung» und Versen 
dungskosten Inbegriffen; Wiederve-käufer erhalten 
darauf überdies 10 Prozent Einlaß. Kaufleute, 
Schuhwarcnhändler usw., die sich mit dem Vertriebe 
der KriegSschuhe zu befassen gedenken, werden ringe-
laden, sich an die Hauptkanzlei der k. k steicrmärki-
schen Statthalterei sür die Abgabe billiger Bedarfs-
ortikcl in. G>az, Bürgergasse 2, 2. Stock, zu wen-
den. Wie die zahlreichen, bisher eingelaufenen 
nellungen erweisen, hat das vom Statthalter ins 
Lebcn gerufene Unternehmen allseitigen Anklang gr 
f, nden, und alle Anzeichen deuten daraus hin, daß 
die Nachfrage nach den Kr e^sjchu e» mit Holzsoh 
len immer größere Au»dehnui,g gewinnen werde. 

Die mitteleuropäische Sommerszeit. 
Früherlegung der Tagesstunden. I n Deuischl.uio und 
in Oesterreich Ungarn wird also am 1. Mai dies»-
genannte »deutsche Sommerzeit" beginnen. I n der 
Nacht de» 30. April werden die Uhren um eine 
Siuudc vorgestellt werden; damit veiliert dieser Tag 
eine Stunde. Am letzten September wird dann die 
Uhr wieder richtig gestellt, wodurch dieser Tag 25 
Stunden zählen wird. Der erste Maientag d. I . 
wird somit sür die Völker Mitteleuropas eine große 
Bedeutung gewinnen: Jeder Mensch bekommt täglich 
eine Stunde de» kostbarsten GuieS, da» die Menich-
heit hat, de» Sonnenlichte», geschenkt. Allerdings, 
diese Stunde ist schon vorher dagewesen, nur hat 
man bei der Zeiteinteilung, die bisher in unferem 
Lande herrschte, keinen Gebrauch von ihr gemacht, 
denn daS öffentliche und da» private Leben, auch da» 
Geschäft»leben sing im Sommer erst an. wenn die 
Sonne schon hoch am Himmel stand, und endete erst 
mit einbrechender Dunkelheit. Die Folge davon war, 
daß die große Masie de» BolkeS, in den Städten 
wenigsten«, ein gut Teil des sommerlichen Sonnen-
lichte» verschlief und dafür Dunkelheit und Nacht 
eintauschte. Aus dem Lande war e» freilich andei»; 
dort steht man von alierSher mit der Sonne auf, 
im Sommer also zwischen 3 und 4 Uhr, und geht 
mit der Sonne schlafen Nun, biS in diese frühe 
Morgenstunde, die dem Landmanne eine Gewohnheit 
ist, kann man die Allgemeinheit, und namentlich den 
Städter, nicht zurückführen. Aber die eine Stunde 
mehr bedeutet doch einen Gewinn. Nur muß ma» 
sich da« richtig klar machen. Kein Mensch muß — 
wie das vielfach befürchtet wird — sich diese Stunde 
an Schlaf und Ruhe abknapsen, denn man geht auch 
tatsächlich eine Stunde früher zu Bett«. Die Uhr 
wird nach wie vor um >2 Uhr nachts Sperr stunde 
in den Gastwirtschaften verkünden, aber im Verhält. 
niS zur Winterszeit ist e» dann erst l l U h r nacht». 
Dafür erhebt man sich, je nach Gewohnheit, um 6 
statt um 7 Uhr, um 7 statt um 8 Uhr vom Bette, aber 
die Uhr zeigt doch 7 oder 8 Uh. Der Erfolg ist 
also — Gewinn einer Eiunde Tageslichte», Son-
nenlichteS. Daß die Neueinrichtung auch gewisse 
Nachteile hat, ist klar. — E» ist von Ansang an 
i at aus hingewiesen worden, daß diese Uhrenreform 

von bestimmter praktischer Bedeutung vor allem für 
die Handeltwelt und die Arbeiterschaft ist. Ob frei-
lich der Gewinn an Tageslicht sich tatsächlich durch 
Ersparnis der Beleuchtung in Heller und Pfennig 
umsetzen lassen wird, bleibt abzuwarten. Einen wirk-
lichen und nicht zu unteischätzenden Gewinn bringt 
die Reform aber den kausmünnischen Angestellten 
und der Arbeiterschaft — die Erholung deS Abend« 
wird in Zukunft mehr als bisher in der freien Na-
tur, in einem Spaziergang geucht werden, zu dem 
an fchönen Sommer'agen der letzte Sonnenschein 
einladen wird. Da» wird für die Gesundheit der 
angestrengt Arbeitenden und sür ihre Spannkraft 
von entschiedenem Lorteil fein. Bei den Verkehr»-
anstalten wird voraussichtlich alle» beim alten biet» 
ben. Die Fuhrpläne der SlaatSbahnen bedürfen 
keiner Abänderung, auch eine Früher- oder Später-
legung der Züge ist nicht notwendig. Etwas anders 
wird es mit dem internationalen ZugSverkehr sein. 
Doch dieser ist gegenwä'tig infolge de» Kriege» 
äußerst beschränkt. Nach dem Frieden wird man 
freilich an internationale Abmachungen denken müs-
sen. Die Eisenbahnsahrpläne soweit sie sich auf den 
Durchgangsverkehr »ach dem Auslande erstrecken, 
müssen infolge der Verschiebung dcr Sommerszeit 
vollständig umgcarbeitel werden. Zu diesem Zwecke 
trat in Berlin bereits eine Konferenz zusammen, an 
der die Vertreter aller deutschen und österreichisch-
ungarischen Bahnverwaltungcn teilnahmen. Den 
Borsitz fühlt ei» Kommissär deSEisenbahnministeriums. 
Da jeder einzelne Ueber gaugSzug behandelt werden 
muß, so wird voraussichtlich die Konserenz das um 
fangreiche Material erst nach einigen Tagen erledi-
gen können. Der Schwierigkeiten hofft man durch 
Fahrplanberichligungen Herr zu werden Muß man 
ja doch auch mit den durch die weft- und osteuro» 
päische Zeitrechnung bedingten Uhrend Grenzen und 
uut Zugverspalungen im Eisenbahnverkehre fertig 
werden. 

Warnung vor dem Bezüge weiher 
Schmierseife (weifte Sauerstoff Schmier 
seife) . Di« Knappheit an Seifen wird von einigen 
Firmen dazu ausgenützt, minderwertige Präparate 
die bei oberflächlicher Betrach ung als Schmierseife 
angeschen werden können, iu den Verkehr zu brin-
gen. So werden „weiße Schmiers ife", «weiße 
Sauerstoffschmitissife mit DeSinseklionSzu'atz" „Htro-
sormschmierseis«" und „Aeroform Hausfeife" in Ta-
geSblätter» und durch Agenten zum Kaufe angebo 
ten, wobei auf angebliche Lieferungen an Ai'stalten, 
wie Jnteriuertenla^er, Spitäler ui-d V-rwun»elen-
Stationen usw. hingewiesen wird. Die unter obigen 
Bezeichnungen in Verkehr gebrachte Seife foll i ach 
mehrfacher Erfahrung eine gallertartig erstarrte Lö 
sung von Natronfeise sein, welche bloß 6 bi» 10 
Prozent ,>ettfäuregchalt besitzt, während eine voll-
wenige Schmierseife (kaliseife) 38 bis 40 Prozent 
Fettsäure cnthUt. Wegen ; es geringen F ttjänrege-
halte» ist die Ware al» Seist äußerst minderwertig, 
der zu bezahlende Prei», welcher für eine vollwer-
»ge Seif« berechnet wird, viel zu hoch. Bor dem 
Ankaufe dieser Seifengattnng wird gewarnt 

Beipackung von dem Verderben nicht 
unterliegender Genußmittel in Feldpost 
Paketen . Da» Armmeeoberkommando hat über 
Anregung de» KriegSwinisteriumS ge»attei, daß in 
Feldpostpakrten dem Berber ben nicht unterliegende 
Genußmiitel wie: Kaffee (in Bohne» oder Pulver), 
Zucker und Zuckerwaren, Schokolade, Kake», Tee, 
Zwieback, Konserven aller A,t in gelöteten Blech-
buchsen beigepackt werden können Außerdem ist noch 
die Beipackung von Honig in verschlossenen Blech-
luden, 4 lechdo«en gestattet; diese Blechgesäße müssen 
so versckilosfen sein, daß ein AuSrinneu de» Inhalte» 
unmöglich ist. 

Suspendierung von roefttirolischen 
N o t a r e n . Der „Bote sür Tirol und Boiarlderg' 
dringt folgende Kundmachung: Mit Be chluß dcr 
DiSziplinaikommiffion de» OdcrlanoeSgeiichic» für 
Tirol und Vorarlberg vom 29. März 1916 wu.de 
die Suspension vom Amte gegen die liachbenannten 
k. k. Notar« verhängt: 1. Dr. Emil Borio<ot«i in 
Auo 2 Albin Rella in Eondmv, 3. D« Marku» 
Coustantiiii in Riva, 4, Jakob O'si i» Rovereto, 
5. Dr. Darius Taiti in Rovereio, 6 Donaiu» Ed-
len von Salvadori in Trlent, 7. Dr Silviu» Ro-
maneie in Levico. * 

Die Rache des betrogenen Eheman 
n e s . Au» Pettau wird berichtet: D<r bei «u biuch 
d.S Krieges eingerückte Winzer de« Weingarten» 
ttiopi in Maiberg bei Pettau, Marlin ttmeiec, hatte 
einen Brief erhalten, daß seine Frau Alonia mit 
dem Winzer de» Weingarten» Vogel, MaithiaS Scd-
lafck, ein Verhältnis begonnen habe. Er benutzte 
den ihm erteilten Urlaub dazu, sich vo» dcr sach-

lag« zu üb«rzeugen. Dabei soll er die Beweise sür 
de» sträflichen Verkehr erhallen haben. Ja dem 
Streite, der sich zwischen den beiden Winzer» ent> 
spann, ergriff Kmetec eine Weingartenhaue, schlag 
den Sedlasek nieder und verletzte ihn so schwer, daß 
an dessen Auskommen gezweifelt wird. Kmetec ging 
dann in die Stadt und nahm ein Sparkassenbuch 
mit, da» auf sein« Frau uid über 1000 Kronen 
lautete. DaS Buch warf er auf der Draudrücke in 
den Fluß Darauf begab er sich in daS Gasthaus 
Kröpf, wohin ihm seine Gattin nachfolgte. Die Si-
cherheitSwache veranlaßt« seine Verhaftung durch «in« 
Militärpatroille. 

tzotentitte f ü r d m M o n a t M ä r z . 

Ernst Gabric, 3 Wochen. NtherinnenSkind. Ga-
briele Scrion, 1 Tag, U.iteroffizicrSkin». Anton 
Ferlin, 49 I , Jnf. dcS JR. 87. Maria SknScek, 
13 Monate, WäscherinnenSkind. Karl Oblak, 3 I . , 
SchiieldermelfterSklnd. Franz Klauzer, 24 I , Land-
stürm-Eifenbabnarbeiter. — I m Allgemeine« Kran-
kenhaus« : Ursula Hrieder, 80 I . , Gemeindearme 
au» Pletrowitsch. Andor Hustik, 39 Z., Trainsoldat 
der Traindivision 11. Amalie Bole. 24 I , Juri-
stenSgattin au» Niederdors. August Sticher, 29 I , 
Jäger des FJB. 7. Siipe Sisak, Ins. de» JR. 22. 
Franziska Kolenc, 3 I , Fadrik»arb«iier»i>nd auS 
Gaberje. Franz Korun, 65 I . , Taglöhner au» Sach-
stnfctt. Maria Lanegger, 38 I . , FabrikSacbeiterm 
aus Gaber je. BlasiuS Listovsek, 73 I , Gemeinde-
armer au» St. Peter im Sanntale. Franz Trau-
ner, 1'/, I . , BäckergehilsenSkind auS Saderje. An-
ton Felieian, 77 I . , AnSzügler au» Neukirchen. 
Josef Sedmak, 7s I , Gemeindearmcr aus Gono-
bitz. J,naz Goltich, 64 I . , Aimenbeteilter au» 
Eilli. Thoaia» Pulko, 56 I , FadrikSarbeiier aus 
Umgebung Eilli. Maria Ograjiek, */« I . , Taglöh-
nerskind auS Umgebung CiUl. Mathias Sgaug, 78 
Jahre, Gemeindearmer au« St. Hieronimle. Georg 
Korosec, 83 I . , Gemeindearmer au» Umgebung Eilli. 
Malhia» Zelle, 63 I . , Hilfsarbeiter au» Gairach. 
Plankl Johann, 73 I , Taglöhner auS Weitenstein. 
Andrea» Jnkret, 85 I . , Gemeindearmer aus Sankt 
Peter (Bärental). Anton Schusser, 34 I , Gefreite? 
de» JR. 73. Fritz Bednar. 22 I . , Ins. deS JR. 
Ne. 4. Johann Planinz, 48 I . , Ins. de» JR. 87. 
Franz Ulcntk, 32 I . , Handclaangeftellter aus Fraß-
lau. György Lugosi, 20 I . , Jnf. de» Honv. JR. 
Nr. 12. Anton Dovratinsek, 56 I . , Taglöhner au» 
Umgebung Cilli. Karl Kaspar, 40 I . , Jnf. deß 
Ldst.-J'!s.5Reg. 40. Josef Achac, 23 I . , Jnf. de» 
JR. 87. K ispar Wohlmutter, 30 I . , Ins. de» I . -
R. 27. Aloi» Vodab, 34 I , Besitzer auS Schleinitz. 
Angela Tomsic, 23 I , Taglöhnerin aus Trifail. 
— I m k. u. k. GarnifonSspitale Nr. 9 : Mate Ben-
kovic, 25 I . , Verpflegsfoldat der Rcs.-Bäckerei 15. 
Josef Zonisar, 59 I . , Zivilkutscher, Schlachidcpot 
S/1. Theodor Dubec, 37 I , Kanonier deS GAR. 
Nr. 5. JanoS Lambert, 25 I , Jnf. des LJR. 3. 
Johann Kaiser, 29 I , Zugssührer des J R 4. 
Johann Damfe, 21 I . , Juf. deS JR. 87. Giag-
»etich Anton, 37 I . , San.-Soldat der San.-Abt. 9. 
Lipaj Josef, 39 I . , LostJnf. de» JR. 87. Johann 
Kollan, 34 I , Jnf des LJR. 3. Anton Bradesko, 
21 I , J»f. des JR. 87. Franz Sajovec. Ins. 
des JA . 87. Jftvan NoSka, 23 I . , Kanonier de» 
GAR. 5. Johann Oefer, 38 I . , Jnf. deS LftJR. 
Nr. 6. Pal BoroSz, 27 I . , Jnf. deS JR. 25. 
— I m k. u. k. Resecvefpiiale: JanoS PelicS, 39 
Jahre, Jnf. deS Honv.-JR. 17. Philipp Nigrin, 
43 I . , Land'lurmmann dcr Ldst. Komp. 409. Pro-
stiti Eferomir, 18 I . , Ins. deS Honv.-ZR. 8. — 
I m k. u. k. Notreferve pital: Ma'hiaS Defch, 25 I . , 
Jnf. de» LJR. 3. Hilderiu» Geldinskh. 2 l Jrhre, 
kriegsgefangener Raffe au» Rovno, Gouv. Bolin. 
Jo!«f Murnauer, 38 I . , Ins. deS JR. 87. Franz 
KouSek, 25 I . . Jnf. des JR. 87. 

Vermischtes. 
H i n d e n b u r g über seine Z u k u n f t . 

Auj die Frage, wa» er sür di« Zukunft plane, nach-
dem er in so glänzender Weife wieder aktiv gewor-
den sei, meinte Hindenburg: „Ja, waS soll ich denn 
nach dem K iege anfangcn?' Nun, es gäbe schon 
Stellungen sür einen berühmten Genera!, beispielS-
weise die Leitung de» Generalstabes. „Ader wir 
haben ja einen sehr guten Generalstabschef." Krieg»-
minister? „ Ist auch >n bester Qualität vorhanden. 
Und dann — mich mit dem Reichstag herumärgern? 
Nein, ich danke!' Also wa» wird geschehen? „Gar 
nichts wird geschehen. Ich gehe wieder nach Han. 
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nooft in Pension. Dir Jüngeren sind da (er zeig« 
aus seinen Generalstaböches Ludendoiff und die an-
deren Herren), die auch heran wollen. I n meinen 
Jahren gibt eS nichi» Schöneres, al» nach getaner 
Arbeit vom Schauplatz abzutreten und der Jugend 
Platz zu machen." 

G e d e n k e n a n W e - l a n d A r l t b r i ch I . 

H r o ß t i e r z o g v o n W a d e n 

Nun ruhest du in sanstem Frieden! — 
Deu> Geist schwebt frei in lichten Hainen, 
Wo Gottes Herrlichkeit den Reinen 
Ein ew'geS Paradies erschloß. — 
Dein Seherwalten ird'scher Tage 
Cpinnt gvld're Fäden um die Werke, 
Die dn in Weisheit, Willensstärke 
Für Deutschland» Einheit schufst. — 
Ars deinem Traumland . . . führten Äege 
Zu aller Herzen deutsch' Gehege, 
V r Quelle zu — die nie versiegt. — 
Sie brachen siegreich irre Bahnen 
Uüd scharten Völker deutscher Fahnen 
Zu Einigkeit — treu'm Bestehn I 
E» ist dir, hehrer Fürst, gelungen. 
Der Wandlung Zeit zu Nutze, mächt'ge Schranken 
Als Hort zu baue» — und nun ranken 
Um sie sich Blüten deines Traums l — 
Stand dir manch' trübe» Leid zur Seite, 
Verluste herb, als Held empsunden, 
So hat dir 'S Volk in Lieb gewunden 
Den Lorbeer der Unsterblichkeit! 
Dein Name nun ist eingeflochten l 
Ei» läuternd' Reich geeinter Lande 
Steht fest au» deinem Unterpfande, 
Der Weihe deiner Tugendedr! — 
Run ruhest du i» sanstem Frieden! — 
Dein Glanz umstrahl' uu» Aetherferne 
Den stolzen Bau. der, gleich *«m Morgensterne 
B«. kündet neueö Tageslicht! — Isis. 

• A a s L a n d ß p i r n s . 

Griechenland hat nun kurz entschlossen sich auch 
NordepiruS einverleibt und damit einen Querstrich 
durch die Rechnung dcS treubrüchigen Jaliei.» ge-
macht. Andererseits ober hat Italien ans der Jn«el 
Korfu, dir gelegen gegenüber der epirotischen Küste 
griechischer Besitz ist, eine Anzahl Polizeimannschas» 
ten gelandet, um sür alle Fälle gegenüber Griechen-
land einen Truwps in der Hand zu haben. Wie Al» 
banien, so ist auch EpiruS ein Bergland, in dem 
die moderne Kultur noch keinen Eingang gefunden 
hat. in dem noch halbzivilisierte Bcrgstämme getreu 
den alten Sitten und Brauchn, dahinleben. 

Ganz EpiruS hat einen Flächenraum von etwa 
11000 Quadratkilometer, ist also etwa« kleiner als 
da» Großherzogtum Micklenbu'g - Schwerin. I m 
Nvidcn gränzt ei an Jllyrien und Mazedonien, >m 
Osten an Thessalien, im Süden an den ombrakischen 

Meerbusen und im Westen an daS Ionische Meer. 
Ursprünglich waren die Bewohner diescS Landes hel-
lenischen StammeS, doch schon im 12. Jahrhundert 
v. Chr. wurde» sie dmch illyrische Volksstämme ver-
drängt. Zwar haben d>e Griechen wiederholt versucht, 
deS einst ihnen gehörigen Gebietes von neuem sich 
zu bemächiigen, allein stet» vergeben», da erst die 
Römer, später die Türken die Oberhand gewannen. 
I m Lause der Jahrhunderte hat die epirolische Küste 
die verschiedenste» Völker ,u sehen bekommen. An 
ihr entlang grn Osten zogen die Flotten der Römer, 
zog die gewaltige Frankenflotte, die sich in Venedig 
sür den vierten Kreuzzug gebildet hatte, zogen vene 
tiaxiiche, türkische, deutsche, englische Flotten. Auch 
weltgeschichtliche Eieignisse spielten sich an der Ki'ste 
von EpiruS ab. Bei dem Vorgebirge Aktium, dem 
heutigen La Punta. da» gegenüber der Südspitze von 
EpiruS sich erhebt, ans der die Stadt Prevesa ge-
legen ist. kam e« im Jahie 31 v. Chr. zu der Ent-
scheidung zwischen Oktavianus und MarkuS AntoniuS. 
Beide hatten aus dem Festlande Tiuppen zusammen-
gezogen, beide an der Küste des ambrakischen Golfes 
mächtige Flotten versammelt. Am 2. September deS 
genannten JahreS erfolgte die berühmte Seeschlacht 
bei Actium, aus der OclaviannS über MarcuS A»< 
toniuS und die ihn beherrschende Klevpatea al» Sie-
ger hervorging. Acht Tage später ergab sich auch da» 
Landheer des MarcuS Än'vmus dem Octavian. Zur 
Erinnerung an diesen seinen Sieg begründete Octa-
v'an an der epirotischen Südkükte eine Stadt, die 
er MikopoluS, d. h. die Siegetsta't, nannte. Nun 
nach säst zweiiausend Jahren sind von dieser Stidt 
nur »och spärliche Reste voibande», die uns in dessen 
Kunde geben von der Schönhet allrömischer Bau-
weise. Ein herilicher Rahme» van Lorbee., Myrten 
und Oelbäum'N uwkiänzt dieRu'iten von Mi?opvliS. 
AuS den geboriirnen Palästen, zerbiöckeltkn Aqiiae-
dukien, verfchni eten Tempel» und Theatern wuchert 
ein tausendfältiger Blumenflor. Eme Welt von 
Schönheit ging h«er z» Grunde, an dir keineswegs 
da» an» den GcsteinSirümmern von MikopoliS er-
bante Prevesa erinnert. Denn diese neuzeitliche, von 
d,m tatkräftigen Ali Pasch > von Jannina gescha'sene 
Stadt macht mit ihren verfallenen türkischen Festun-
gen ein wenig guten Eindruck. HotelS finden sich in 
ihr nicht und wer als Fremder nicht das Wohl» 
»'.lleueineS der daselbst wohnenden Konsul» genießt, 
i>t in Prevesa we^en Unleikunsl ül'el daran. Nöid 
lich von Prevesa im Innern liegt in einem lieblichen, 
dergumkränzien Tal die eiwa 30.000 Einwohner 
zählende Stadt Jannina, der schon im neunten Jahr-
hundert Erwähnung geschieht und die unter Al iPa-
scha mächtig ausblühte. Mi t energischer Hand hielt 
dieser Ordnung. Selbst der große Korse trat mit 
ihm in Verbindung, doch später schloß sich Ali Eng-
land an, daS ihm zwar die Festung Perga ver-
schiffen, aber nicht verhindern konnte oder wollte, 
daß Sultan Mahmud l l . seiner Heerschast ei» Ende 
bereitete. Heute ist Jannina griechischer Besitz. An-
fang» des Monat März deS Jahre» 1913 eroberte 
e» der nunmehrige König Konstantin. Die bisheri-
gen Bestrebungen der Entente gingen dahin, ihm 
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wieder die Stadt und ihr Gebiet zu entreißen. Al-
lein die Mißerfolge der Entente haben diese Bestre-
bungen nicht zur Ausführung kommen lassen, viel-
mehr konnte Konstantin nun sogar das westliche Ge. 
biet von EpiruS seinem Reiche angliedern. I » diesem 
NordepiruS gibt es keinerlei bedeutende Städte. Un-
ter der einstigen türkischen Herrschaft war keine 
Möglichkeit vorhanden, daß sich die bescheidenen nord« 
epirotischen Städtchen entwickeln konnten. Die Be> 
wohncr von NordepiruS, sür da» die Italiener den 
Namen Südalbanien ersanden, um damit zim Au»-
drucke zu bringen, daß Griechenland keinerlei An-
sprnch aus NordepiruS habe, aber sind nicht italie-
nisch, sondern griechisch gesinnt und hatte» bereit» 
vor der »un erfolgten Annektion ihre Vertreter im 
griechische» Parlamente. M i t der Annektion von 
NordepiruS hat sich Griechenland mehr oder weniger 
offen!»ndig von der Entente entfernt, denn diese hatte 
ja nicht Griechenland, sondern Italien die AuSncht 
aus die Erwerbung auch von dem sogenannten S d-
aldanie» gemacht. So wie die Sachlage gegenwärtig 
ist, dürfte Italien wohl keineswegs Lust zu einem 
Kriege mit Griechenland haben und gegen dessen 
Annektion von Noidepirus nur mit papierneu Pro-
testen vorgehen. Fragelo» ist besonder» daS Küsten-
gebiet von NordepiruS ein recht wertvoller Zuwachs 
für Griechenland, da sich an» ihm ei» üppiges Kul-
turland gestalten läßt. Der Norden ist allerding» 
wilde» Bergland. Von ihm ist das wildromantische 
Suligebirgc geschichtlich bekannt geworden und zwar 
turch da» in ihm ersolgte hel enmülige Ende »eS 
christlichen AlbanergefchlechteS der Sulioten, daS ihm 
Al i Pascha von Jannina bereitete. Hier entspringen 
auch der KokyioS, der Strom des Weinens und Kla-
gens, der schon in der Odysa? Erwähnung findet 
und der Acheron, der sich durch eine enge, düstere, 
grvitenreiche Schlucht Bahn bricht, eine schaurige 
Landschaft, die den all.i» Griechen Anlaß gab zu der 
Annahme, daß hier der Eingang zur Unterwelt, zur 
Weil der Toten sei. 

Spendet Zigaretten für unsere ver-
mundeten! Für durchfahrende und ankom-
inende verwundete wollen sie bei der tabe-
stelle am Bahnhöfe, für die in den hiesigen 
Spitälern untergebrachten beim Stadtamte 
abgegeben werden. Jeder spende nach 
seinen Kräften. Der Bedarf ist groß. 
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10 Morgenrot. 
Roman ans der Ze i t der Befreiungskriege von L u d w i g R i c h a r d . 

Dann erhob sie sich langsam und trat aus 
Kurt zu. 

„Sie fliehen nicht?' srug sie in festem Tone. 
.Gräfin." stotterte dieser, „waS Sie da spra-

chen — es ist doch nur Wahnsinn — sagen Sie 
daß es Wahnsinn ist! Ich will e« glauben!" 

„Es ist wirklich. Herr Leutnant!" 
„Wirklich!" rief er und ein strenger Ton er-

härtete, ohne daß er cS wollte, seine Stimme. .Spre-
chen Sie, Gräsin." 

Sie atmete schwer, neigte den Kops und ver-
schränkte die Hände, als stunde sie nun vor einem 

Richter. 
„Ich habe e« nicht gewollt, ich tat es in einem 

Anfalle des größten Hasses — der größten Verach« 
tung", begann sie. „ Ich will Ihnen nicht sagen, 
wie sehr ich litt, wie ich in der kurzen Zeit alles 
aufbot, um den Grasen zu ändern! Sein wüste« 
Leben, seine Untreue, ich hätte es ertragen. Sie 
wissen, daß er Ihre Schwester verfolgte! Zch haßte 
sie deshalb, ich verachtete ihn, aber ich sagte nicht» 
mehr! —" 

Kurz und tonlos stieß Elsa die Worte hervor, 
dann schwieg sie wieder. 

Kurt stand vor ihr, die eine Hand an die 
Lehne der Bank geklammert, uud bemeisterte nur 
mit Mühe das Zittern leiner Glieder. Kalter 
Schweiß perlte ihm über die Wangen, er traute 
noch immer nicht seinen Sinnen. Dieses Weib, das 
ihm wie eine Nymphe erschienen war, da« ihn völ-
lig der Wirklichkeit entlockt und in Träumereien ver-
strickt hatte — diese« Weib sollte — es war nicht 
möglich! 

Elsa schlug die Augen zu ihm aus. Sie schieu 
seine Angst zu lesen. 

„Was sehen Sie mich so an?" frug sie. „Wa« 

hab« ich im Grunde anders getan al« Sie und 
viele Ihrer Kameraden? Einen Fein» getötet, sonst 

nichts!" 
„Gräfin," rief Kurt, „was glauben Sie. wol-

len Sie deS KriegerS Mut und Pflicht mit einer 
Tat vergleichen, die ich noch immer nicht von Ihnen 
glauben kann? Mit einer Tal der Rache — der 

Eifersucht?" 
Schrill lachte Elsa a«s. 
.Eisersucht, sagen Sie? WaS berechtigt Sie. 

so niedrig von mir zu denken? 
Eifersucht empfand ich nie, denn ich liebte ihn 

nie! Verletzter Frauenstolz — ja — da hätten Sie 
recht — aber auch damit würde ich mich abgefunden 
haben. Glauben Sie denn, weil ich ein Weib bin, 
könnte ich keiner höheren Leidenschaft fähig fein? 
Ich liebe Land und Volk ebenso wie Sie, ich emp-
finde jede Niederlage, jede Unterdrückung desselben 
ebenso schmerzlich «ie Sie — und er — er, der 
mein Mann war, wollte zum Verräter «erden! 
Jetzt hören Sie weiter. Ehe wir hierherreisten — 
tS war im Gastzimmer zu Lauffen — machte ich 
noch einen letzten verzweifelten Versuch, ihn aus die 
rechte Bahn zu dringen. Er lachte mich aus. Da« 
tat er immer, wen« ich ihm ein Unrecht vorhielt. 
Ich ließ nicht nach, er wurde wild, fluchte >»nd 
wetterte und gab noch in der Nacht den Besehl, 
einzuspannen. Wir fuhren im Finstern weiter und 
im Wage« bestürmte ich ihn von Neuem. Er ließ 
halten, stieg im Laugitzer Walde aus und sagte: 
«Ich geh« Fuß, denn dein Kneisfen ermüdet 

mich!" 
Der Morgen begann zu grauen, ich fuhr lang-

sam alleine weiter. Ich überlegte. Ich hatte noch 
Hoffnung, aber ich durfte nicht mehr säumen. Wollte 
ich ihn zu einem Versprechen zwingen, so konnte e» 
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jetzt schon sein, wo nur er „müde" war, wie er 
selber gesagt. Ich ließ also beim Sapellenweg hal-
ten, ließ wir vom Kammerdiener, der die Gebend 
genau kannte, den Weg beschreiben, aus welchem ich 
dem Grasen begegnen mußte. Jede Begleitung lehnte 
ich ab. denn ich konnte bei dieser Unterredung keine 
Zeugen brauchen. 

Nach kurzem Gange erreichte ich eine Lichtung, 
in welcher ein großer, klarer Sumps lag. Der erste 
Strahl des beginnenden Tage« brach sich im Was-
ser, da» wie rosige« Gla« schimmerte. Ich stand 
am User und sah wehmütig aus daS schöne Bild, 
bis mich ein Helles lustige« Pfeise« ausschreckte. ES 
war der Gras. Bon der anderen Seite kam er, hei-
ter und sorglo« geschlendert, al« hätte er da« ruhigste 
Gewissen aus der Welt. Er erblickte mich. 

„Oh," rief er in seiner sarkastischen Weise, 
„Dich hat wohl die Sehnsucht zu mir getrieben? 
Oder war eS da» Verlangen, mich weiter zu quä. 
len? Das lasse lieber bleiben und trübe nicht den 
schönen Sonnenaufgang mit deinen Redensarten." 

Der Spott verfehlte feine Absicht. Meine ganze 
Kraft und Leidenschaft blitzte in nur auf — und 
ich beschwor ihn von Neuem — versprach ihm, zum 
Lohne, alle seine persönlichen Beleidigungen, seine 
scham.ose Untreue an mir zu verzeihen, wenn er 
nur seinem Volke treu bliebe! Und er — er ant-
wortete gelassen, mit jener eisigen Ruhe, die mich 
mehr zur Wut reizen konnte als seine Gehässigkeit: 

„Unsinn, mein Kind, du wirst dich in alle» 
finden. Wenn du die Gemahlin eines einflußreichen, 
französischen Beamten wirst, wird dir das ganze Le» 
den besser gefallen als jetzt.* 

. „Was ?" rief ich, „du ein Beamter de» Kaiser»!" 
„Ich gehe zur Polizei", war seine trockene 

Antwort. 
„Kl« ich da« letzte Mal bei Hose in Cassel 

war, versprach man mir eine hohe Stellung". 
„Schwöre mir," schrie ich. „daß du e» nicht 

tust I" 
„Ich schwöre dir noch mehr/ sagte er unbe> 

rührt. 
„Ich schwöre, daß ich eö schon getan habe. 
General Michclin hat für mich die nötigen 

Schritte eingeleitet, und du wirst eine französische 
Dame werden, wie die vielen anderen." 

Raserei ergriff mich. Ich wollte ihm an die 
Kehle, ich blickte unwillkürlich, wie um Hilfe suchend 
um mich und — sah — o unglückseliger Zufall! — 
sah an einem Strauche — am Aste — einen Hirsch-
singer hängen, den ich früher gar nicht bemerkt 
hatte. 

Meiner Sinne nicht mächtig, wie von einer 

Furie geleitet, riß ich die Waffe au» der Scheide 
— stieß zu und leblos lag der Mann am Rande 
de» SumpfeS. 
~ Ich sah ihn in seinem Blute und da — hätte 
ich mein Leben freudig hingegeben — wenn ich e« 
ungeschehen hätte machen können. Mein erste» Ver-
langen war, den Hirschsänger auch mir in deu Leib 
zu bohren. Aber schon war ich überlegter, schon 
dachte ich wieder — ich wußte, daß ich nicht durfte. 
Glauben Sie nicht, Kurt, daß mir der Mut gefehlt 
hat. Aber — o — ich bin gezwungen zu verraten 
— wa» außer mir noch Niemand weiß — mein 
Leben ist nicht mehr allein das meinige. 

Sie schaudern, Kurt? Ich weiß, wa» Sie 
denken. 

Auch ich denke jetzt mitunter so — aber da-
mals — ich glaubte recht zu handeln. — Ich nahm 
also die Waffe, dann Scheide und Riemen und 
schleuderte es so gut ich konnte in den Sumps, der 
schlammige Boden hat e» verschlungen, kein Mensch 
wird e» mehr finden. 

Dann starrte ich auf den Ermordeten — er 
blutete und der Himmel blutete so wie jetzt — ein 
rotes, rotes Meer! Zch sank zurück an den Stamm 
eine» Baumes, wie lange ich dort lehnte, weiß ich 
nicht. 

Nun kennen Sie mich, Herr Leutnant — nun 
richten Sie — sprechen Sie wieder zu mir oder 
nicht — urteilen Sie wie Sie müssen." 

Ruhig hatte Elsa vollendet, ruhig wandte sie 
sich und ging dem Schlosse zu. 

Kurt stand wie gelähmt. Er dachte nicht — er 
sprach nicht — gebannt folgte fein Blick der weißen 
Gestalt, die über die Wiese ging und in den Bü-
schen verschwand. Er starrte »och immer, ohne sich 
zu rühren dahin, al» sie schon längst nicht mehr zu 
sehen war. 

Feurige» Morgenrot überflutete jetzt Bäum« 
nnd Sträucher und oben aus einem der höchsten 
Gipsel drang der heitere Sang eine» Finken fried-
lich in den jungen Tag. 

6. 
„Ein prachtvolle» Ernlewetter," sagte der Ver-

walter, al* er eben durch die Gartentür« trat und 
auf dr» gewöhnliche» FrühsiückStlsch unter der Lind« 
zuging. 

„Za — j a / antwortete seine Frau, die mit 
Anna'S Hilse eben Kassee, Butter, Lrot und alle» 
Uebrige brachte. 

„Man kann sich kaum darüber freuen." 
„Darüber muß man sich immer freuen/ be« 

merkte Frau Thalau, „es ist immerhin ei« Geschenk 
de» Himmels dajür muß man dankbar sein. 
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DaS Korn ist glücklich in bft Scheune, nun 
kommt der Weizen an die Reihe und e» versprich« 
noch einige Zeit so zu bleiben." 

Er „ahm seinen Platz ein und trank bedächtig 
seine» Kaffee. 

„UebrigenS hast du recht," fuhr er langsam 
fort. „Man weiß kaum, warum man sich Über die 
Ernte freut. 

ES ist kein Herr da. der sich darum kümmert, 
ei tst niemand da. der mir meine Mühe dankt. Die 
Gräfin war ja ganz nett und entgegenkommend, als 
sie mich empfing, aber eS war nur allcS Aeußerlich-
keit, im Grunde scheint ihr die ganze Wirtschaft 
egal zu sein und die Brüder deS Herrn von einstenS 
lassen nichtS von sich hören. 

Und dann, wer weiß, wenn nicht bald deS 
Franzosen Macht gebrochen wird, wer daS schöne 
Getreide sressen wird. Ich besorge Wald und Feld. 
Stall und Scheune aus'» Beste. 

Da» sagt mir jeder nach, und vielleicht wird 
doch alles noch Feindesgut, vielleicht verwüstet!" 

Zornig warf er seine Serviette aus den Tisch 
und zog mit unruhiger Hand seine Pfeife auS der 
Tasche. 

„Wenn wenigstens unser HauS frei von Sor-
gen wäre/ sagte Frau Thalau. „Es war vor Kur-
zem noch so." 

„Kurt kam gestern spät nach Hause?" frug der 
Verwalter. 

„Ja — darum schläft er jetzt noch." 
„Der fragt gewiß jeden HandwerkSdurschen, den 

er begegnet, nach einer Neuigkeit. 
Die schauderhafteste Neuigkeit weiß er noch 

nicht. Was wird er zu Arno sagen?" 
„Richtig —,• sagte Thalau, „daS weiß er 

vielleicht noch nicht. Die Sache hat mich heute auch 
nicht schlafen lassen." 

„Ich kann es nicht glauben," meinte die Der-
waltcrin kopfschüttelnd. 

„Er ist jähzornig — aber so etwas kann ihn 
Niemand zuiranen." 

„Wir wissen auch noch nichts." 
Anna, die bisher völlig geistesabwesend bei 

ihrem Kaffee gesessen, sah. »un aus ihre Eltern. 
„Wir wissen noch »ichiS Bestimmtes," begann 

sie leise, .aber eS ist ganz gut möglich." 
„Höre mir nur aus," wandle sich der Bater 

zu ihr, wenn auch nicht grob, so doch ziemlich barsch. 
Von deinen Anschauungen habe ich in letzter Zeit 
gerade genug Vergnügen genossen." 

„Erst deine Sympaihien mit des Grase» Ab< 
sichten, gestern dein Geschwätz zu dem Polizeiogen, 
ten, schämen muß man sich, so ein albernes Mädel 
erzogen zu haben." 

„ES war dumm." bestätigte Frau Thalau, 
„und sie hat eS seit gestern abends oft genug ge-
härt, aber sie hat auch wieder recht. Die Beweise 
liegen gegen Arno. Sein Haß auf den Grasen und 
zwar au» zwei Gründen — " 

„Den zweiten Grund lasse nur bei Seite," un-
terbrach sie der Verwalter. „Daran erinnere lieber 
nicht." 

Anna senkte errötend den Kops. Sie wollte 
etwaS erwidern und wußte nicht, waS sie beginnen 
sollte. I n ihrem Trotz zu verharren, war jetzt übel 
angebracht, sich zu entschuldigen widerstrebte ihr. 
Noch war sie unschlüssig, als ein rascher Schritt 
aus dem Kieselwege, der vom Schlosse in den Gar-
ten führte, alle aussehen ließ. 

ES war Arno Brauner. Er hatte wie immer 
seinen Hirschfänger an der Seite und das Gewehr 
über die Schulter gehängt. Aber fein fönst fo siehe-
rer, selbstbewußter Gang, sein unerschrockenes, drei-
stcs L>sen war nicht zu bemerken. Er stürzte fast 
schwankend auf die kleine Gesellschaft zu und rief: 
.Haben Sie schon gehört? Welche Unverschämtheit 
von diesem Hund, diesem Verräter! Natürlich kein 
Wort wahr! Der Knecht vom Löwenwirt, der Al-
fred, war gestern nachts noch bei mir — er tst ja 
vorher hier gewesen — ! Sie wissen —* erschrocken 
brach er ab und musterte die Runde. 

Keiner antworiete. 
„Sie glauben doch nicht — r i e f er und sah 

angsterfüllt von einem zum auderen. 
Wieder schwiegen olle. 
„Aber, Herr Verwalter!" zischte er herrxr, 

.Sie können doch unmöglich annehmen — wer darf 
sich Überhaupt unterstehen," platzte er in seinem 
Zorne heraus, „so von mir zu denke» — mich für 
einen Meuchel — ich will daS Wort nicht nennen, 
aber unter die Augen soll mir einer kommen, der 
sich unterstünde, so zu denken, oder gar auszuspre-
chen — ich würg« ihn so linge — " 

„Halt — hall", rief Thalau dazwischen. „Ich 
habe Sie oft vor solchen Reden gewarnt. Dadurch 
kommen dann die Leute aus die Idee, zu ver-
dächlige», wenn auch vielleicht ganz ungerechtfertigter 
Weife." 

„Vielleicht I" schrie Arno aus, „nur vielleicht! 
Also könnten Sie es für möglich halten. 

O, ich weiß, wem ich es zu verdanken habe," 
fuhr er fort und heftete einen durchbohrenden Blick 
aus Anna die ängstlich an ihre Mutter geschmiegt 
bei Tische saß, während der Verwalter hochausgerich-
tet vor Arno stand und krampshast an seinem Schnurr-
hart dreht«. 

„Nur ruhig," mahnte Thalau wieder. „Be-
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schuldigen S ie jetzt Niemand. Es handelt sich nicht 

nur um da» Geschwätz, das dieses dumme Fraaen-
zimmer gegen den Polizeiagenten loSgelasien hat, 

sondern hauptsächlich darum, daß die Tatsachen ge-
gen sie zu sprechen scheinen. Ich sage scheinen, denn 
Sie wissen, dav ich nicht so rasch ein Urteil fälle. 
Was ist also mit dem Hirschfänger, den der Hirsch-
berg gefunden haben will? Er soll mit A B ge-
zeichnet sein." 

..Nun ja —antwortete Brauner stockend, „das 
ist der unglückliche Zufall, der diesen Polizeiagenten 
verleitet. 

Ich war am Tage vor dem Morde im Lau-
gitzer Walde, ich bin sast jeden Tag dort, weil jetzt 
gefällt wird. An jenem Abend. alS ich heimging, 
nahm ich die Richtung über die Wiese mit dem 
Sumpfe. Dort gewahrte ich einen Fuchs, der eben 
weit vor mir durch die Büsche schlich. Sofort brannte 
ich ihm einen Schuß aufs Fell, traf auch, aber ich 
halte nur Hasenschrott geladen und der Kerl konnte 
noch auSreißen. Er schlüpfte inS Gesträuch. Ich lief 
hin und um besser durch das Dickicht kriechen zu 
können, legte ich die Flinte inS GraS, hing meinen 
Hirschfänger samt Scheide an einen Zweig und ar-
bettete mich aus dem Bauche liegend durch daS 

Buschwerk. 
Ich hatte keinen Hund mit mir und wollte mir 

doch den Fuchs nicht e»twischen lasse«. Aber meine 
Mühe war vergebe»« und ich kehrte wieder um, 
nahm das Gewehr und geärgert über meinen ver-
geblichen Versuch ging ich dem Forsthause zu. Dort 
bemerkte ich erst, daß ich meinen Hirschsänger ver-
gessen hatte. Er mußte am Zweige hingen geblie-
ben sein." 

Eine quälende Pause entstand. 
Thalau blickte fragend auf feine Frau, und 

diese sah ungliubig aus Arno und dann aus ihren 
Mann. 

„Was soll dieses Schweigen," brach der Forst-
gehilfe aus. 

„Antworten Sie mir, Herr Verwalter." 
Diefer tat einen kräftigen Zug auS seiner Pfeife 

und sagte: „Dies klingt sehr unwahrscheinlich, wenn 
ich ganz ehrlich sein soll. Doch ich bin kein Richter." 

.ES ist wie er sagt, es muß so sei»," tönte 
plötzlich eine eisenseste Stimme. Es war Kurt, der 
wie hergezaubert hinter der Gruppe stand. Niemand 
hatte sei» Kommen bemerkt. Bleich, aber mit sun-
kelnden Augen u«d energischer Haltung trat er 

»iher. 
„Du bist unschuldig, Arno/ sagte er nochmals. 
„Du glaubst mir?" rief der Forstgehilse und 

fiel seinem Freunde um den Hals. „Du als» glaubst 
mir?" 

„ Ich glaube nicht, Arno, ich weiß eS." 
Betroffen sahen alle auf den jungen Maun, 

dcr ernst, sast feierlich gesprochen hatte. 
„Du weist etwa« ?" frug der Verwalter erstaunt. 

„Seit wann?" 
„Er weiß/ siel Arno ein, „daß ich zwar 

einen Feind und Verräter über den Hausen schießen 
könnte, wenn es daraus ankäme, aber nicht heimlich 
im Walde auflauern, wie ein richtiger, gemeiner 
„Mörder." Schaudernd wankte Kurt einen Schritt 

zurück. 
„ Is t es nicht so. Kurt?" ftug Arno. 

(Fortsetzung jolgl.l 

H e d a n K e n . 

Worin besteht der Unterschied zwischen einem 
auiomatisch und einem nichtautomalisch betriebenen 
Musikinstrumente V 

Ersteres hat keine Seele, letzteres ja. 
* 

Echte Menschenliebe ist heutzutage noch ein zar-
te« Pflinzlein; aber hoffen wir, daß es zu einem 
mächtigen Baume wird, in deffen Schatten dereinst 
die Menschheit ruht. 

* 

Massenarmut und Milliardäre sind keine not-
wendige Einrichtung eines gesitteten Staates. 

Dr. Paul Musil Edler von Mollenbruck. 

Vermischtes. 
D e r S t r e i t um e inen Kuß. Aus Berlin 

meldet man: Wenn einer eine Lehrerin innerhalb 
idrer häuslichen vier Psähle zu küssen sich unter-
sängt. oh.,e dazu berechtigt zu sein, dann muß er 
gewärtigen, dann muß er gewärtigen, daß nicht die 
Lehrerin, sondern die königliche StaatSregierung al» 
Vorgesetzte der Lehrerin Klage wegen tätlicher Be-
leidigung erhebt. Dean Lehrerin bleibt Lehrerin, auch 
wenn sie nicht in der Schule ist und nicht gerade 
Unterricht erteilt. So hat der Strassenat des Ober» 
landeSgerichle» Düsseldorf in der Sache eines Ster-
kradener StadtsekretärS entschieden, der zwei Lehre-
rinnen in ihren Wohnungen besucht und jeder einen 
Kuß aus den rosigen Mund gedrückt hatte. Die ersten 
Instanzen, Schöffengericht und Strafkammer, waren 
anderer Ansicht gewesen und hatten geurteilt, d>,ß 
die Regierung kein Recht aus Klageerhebung besitze, 
da die Damen ja nicht in Ausübung ihrer beruflichen 
Tätigkeit geküßt worden seien. Diese« Urteil in die-
ser hochnolpemliche» Angelegenheit ist jetzt vo» 
Oberlandesgericht al» unzutreffend bezeichnet worden. 
Der Herr Stadtsekretär wird also sür die zwei ge-
stohlenen küsse büßen müssen, vorausgesetzt, daß da» 
Gericht nicht etwa — Mundraub annimmt. 
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Schrifttum. 
A. Hartlebens Kleines Statistisches 

Taschenbuch üd«r alle Länder der Erde. 23. Zahr» 
gang 1V16. Nach den neueslen Angaben bearbeitet 
von Professor Dr. Friedrich Umlauft. Gebunden 
1 60 K. Selten ist da» Erscheinen deS neuen Jahr-
gange» von „B. HartlebenS KlnneS Statistisches 
Taschenbuch" mit so regem Interesse erwartet, be-
grützt worden wie >916, da dir ganze Welt sich 
notgedrungen mit statistischen Studio, befaßt, die 
allerdings meist da» Kräfteverhältnis in militärischer 
Beziehung, dann hinsichtlich dcr Einwohnerzahl, den 
bisherigen Staatsschulden, der Flotten u w. umfaf-
sen. A. HartlebenS Kleines Statistische» Taschenbuch 
hat in seinem eben erschienenen 23. Jahrgang da» 
handliche Format und die längst bewährte, äußerst 
praktische Anordnung deS Inhalt» beibehalten, aber 
die übersichtliche Zusammenstellung von Regierung»» 
form, Staatsoberhaupt, Thronfolger, Dynastie, Flä-
cheninhalt, absoluter und relativer Bevölkerung, Na-
tionaliläien, Konfessionen, Siaaissinanzen (Einnah-

Handeliftotte, Han« 
iisenbahnen, Ti 

men, Ausgaben, Staatsschuld), 
bei (Einfuhr und Ausfuhr), Eisenbahnen, Telegra-
phen, Telephon, Zahl der Postämter. Wert der 
Landesmünzen in deutscher Reichsmark und österr. 
Kronen, Gewichten, Längen- und Flächenmaßen, 
Hohlmaßen, Armee und Kriegsflotte, LandeSfarben, 
Hauptstadt und wichtigsten Orten und Einwohner-
zahl für jeden einzelnelt Staat, wurde einer gründ-
liehen Durchsicht unterzogen, wobei alle offiziellen 
Publikationen jüngsten Datums und andere verläß-
liche Quellen verarbeitet wurden. Selbstverständlich 
fanden die vielfach veränderten Verhältnisse aus der 
Balkanhalbinsel zeitgemäße Berücksichtigung. Beson-
dere» Interesse nehme» d e im .Anhang" mitgeieil-
tcn vergleichenden Uebei sichten über die bedeutend 
sten statistische» Verhältnisse sämtlicher europäischer 
Staaten in Anspiuch. Wir finden da Zusammenstel-
lungen der Armeen und Kriegsflotten, Eisenbahnen, 
der Telegraphen, Telephone, des PostwefenS, deS 
Handel«, der Handelsflotten, dcr Staatsschulden von 
Europa. Auf die ganze Erde beziehen sich die Ta-
bellen über die Glöße und Bevölkerung der Erd-
teile, über die Eisenbahnen, die unterseeischen Kabel 

und über die größten Städte der Erde mit minde« 
sten» 500.000 Einwohnern. 

Gingesendet. 

M A T T O N I S 

E1NZI0 t f f S "-»1 BESTES 
IN SEINER ES^S>1ALTBEWÄH 

ANALYTISCHEN ' FAMILIEN-
BESaWfENKBT.fcl^ßja BETRÄNK. 

Neuheit! Neuheit! 

Praktisch fürs Feld und Reisen! 
T D T T T T U I V i» imprägnierter Kartonpackung, zweck-

J . inSsaii/ste Umhüllung, macht besondere 
Metall- oder Celluloid-Seifendosou Qbeittflssig; 

Iridseife neutral Irid-Lysolselfe 
Irid-farbolseise Irld-Cresolseifo 

= = 1 Stflck 1 K 20 h. Erhältlich in der Drogerie Fiedler. -------

pfaff - näbmascbim 

Unübertroffen 

Nähen, Stopfen u7 

Sticken! 

Neueste Spezial-

Apparate! 

Niederlage bei : : 

f Jos.Weren 
Manufaktur-Geschäft 
Citli, Rf.th.wgasso 

3 0 0 per Kiste Kronen 1 9 . — sind abzugeben 

J o s e f d i L e n a r d o 
Graz, Sigmundstadl 13 A. 

Imi t ier te 

lurorial-Wolle 
bester Ersatz für Schafwolle, ren-
tabler Artikel für Wiederverkäufer, 
in schwarz, liebt- und dunkelgrau, 
fi ldgrtin. 1 Paket zu 1 Kilo gleich 
20 Strähne K 14.— mit 3°/„ Skonto 
ah Lager per Nachnahme. So auch 
alle Sorten Somraersirickgarne, Hä-
kelgarne. G a r n v e r s a n d h a u s 

A d o l f K o n i r s c h 
Tetaehen a. E.. Beiisuergasse Nr. 73. 

Bruteicr 
von weiasen Orplagton* u 6 ' h , von B n a m -
enten » 60 b, von indl*chcn Lanfenten 
a 60 h, vou Sulmtal r Höhnein a 60 b, 
von Al'rt^irer Htthovrn a 00 h, von Tour 
l«us«r Ri.'s-n^Jng.Mi i 2 K. von japani-
schen ScWaner^ lugen & 2 K, von Peking-
fnteu a 60 b, von sibirischen Landeuten 
» 40 b, von TrothQh'ern a 60 h, von 
ZwetghQbnern u 40 h. H-fert v>n buch-
feinen Has'eti r n, ant r <>arantie der Be-
frachtn dk. Mix P a u ly . Redakteur, KüBich 
in St«i>miark. 

Visiikarien 
Vereinsbuchdruckerei Celeja. 

0 

ti 

> o r l r r i r i l r k k c w ü M i l r 
die H r i r r e r f m K e l 4 * cr.rt 

ü f i r rk f t i i p l f ü r J H f r n i a t a 
bat alck «Ja Male 

schmerzstlilBrida EliKeiinrao 
b«l Krlti 1t äugen Rhrorrm tncuo«, 
tildii, lnsluBuxA, Hai» , brs»t- lad 

Rfeck«&ichm«n ». «. «. 

Dr. RICHTKM 

Anker-Linimenl 
Eraata Ar 

Anker-Paln-Expellar. 
PImc*. K — m , r 

Zü kahen In Apothrkea »dar 
direkt i i brsiahei TOB 

Dr. RICHTERS Apotheke 
.Zum Uoldmea USwi 

i'rmg, l, KlU.tmibmr»#» t. 

^ Tlflteker VeraaaA 

»OB 

Vertreten 
durch: Rudolf 81P & Soiin S Ä Marburg 

Auf t i f t t f e iiiTirnt e n t g e g e n 

Ecke C&rnerte- o. 
Hllartnaatragsu. 

l'eter Majdic .Mericur* in Cilli. 

Grösstes Spezialgeschäft Cillis in Fahrrädern und Nähmaschinen. 
L a g " " I p g t T r ä d f r , P l l H l H t z n 

Fahrräder von 
120 K a u f w ä r t s . 

Alte Fahrräder 

* i f n« e r k a u f ! « « l l r l n v e r k a u s ! 

Grosse Reparaturwerkstätte. » S i n g e r - N ä h m a s c h i n e n von 65 K aufwärts. 

A n t o n N c g € £ I % Mechaniker, Cilli, Herrengasse 2 
Sämtlich« R«»iandt«lle, Lnstaclilttucbe, Mmt- I , S4t»«l, Pedale, Laternen, Ketten, Lager, Frdilanfnaben, 
Pumpen. Schlii«»«!, Ventilichläucht», (»risse Br'iii8«r Mtniui. L^nkataneen, Glocken. 

^erden^ inge tsu^ch t^nmmi t t iannL^^enba l t ^^ 
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Flinker Stenograph 
u n d 

M a s c h i n s c h r e i b e r 
d e r a u c h d e r s l o w e n i s c h e n S p r a c h e 

m ä c h t i g i s t , findet s o f o r t A u f n a h m e . 

A n z u f r a g e n in d e r V e r w . d . BI . 21830 

M i l i t ä r a r z t s u c h t 

m i t 2 Z i m m e r n , K ö c h e , w o m ö g l i c h 
a u c h G a r t e n . A n g e b o t e a n d ie V e r -

w a l t u n g d . BI . 28128 

Günstige 
Gelegenheit! 

W e g e n U e b e r s i e d l u n g A u s v e r k a u f von 

K l a v i e r e n , P i a n i n o s , H a r m o n i u m s . 
K l a v i e r h a n d l u n g B . V o l c k m a r , 

M a r b u r g , H e r r e n g a s s e 5 6 , 1. S t o c k . 

Nettes Zinshaus 
mit 2 Ji oh Grand aod schönem Obst-
garten bei Cilli, einstöckiger. solider Bau, 
9 lichte, hohe Zimmer, 2 Küchen, Speis, 
Balkon , Wir t<cbaf i sgebande g e m a u e r t , 
Ziegeldach, Neb. ngebände mit Wohnung, 
Waschkt t . he. Z i n s e r t r a g (ohne Bes i tze r -
wohnung K 9C0). Verkaafxpreis 26.000 K. 
Günstige Zahlungsbedingungen. Auskünfte 
an ern-te K&ufer kostenlos darch di« 
Verwaltun g des „Ecalitüteii - Markt'1 in 
Graz, Hainerlinggasse 6. (3780) 

Wohnung 
I . S t o c k , R a t h a u s g a s s e N r . 3 , a b 

1 . M a i zu v e r m i e t e n . A n z u f r a g e n im 
G e s c h ä f t e F e r j e n . 

A e i t e r e bessere 

Witwe 
sucht dringend Posten als K 0 c h i n oder 
W i r t s c h a f t e r i n . In allen Arbeiten 
tüchtig. Bevorzugt wird Posten auf dem 
Lande. Adresse bei F r a u M a r s c h , 
Uhiniaeheragattin, Herrengsn« 6 21814 

Zwei eingerichtete 

Zimmer 
s i n d zu v e r m i e t e n . A n z u f r a g e n in 

d e r V e r w a l t u n g d . BI. P . 

und 

bis 120 cm Bre i te werden gelegt in 
der Pl iss ieransta l t C. B f l d e f e l d t , 

Ma rbu rg , Herrengasse 6 . 
Auswär t i ge Au f t räge schnellstens. 
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Mir ist unwohl, 
ich kann nicht essen, 
fühle ltopfschmer;en. 

«Ü diele» f e i t « tfügt rnnft rlnt Ma,n i - 1 

artflimamn} oder waaiellaR fu*fll»ntt- i 
I rni»t »iei»->-»na«^iz«ae eä i i l» . i n s « 

Älaqta t(Sirn ober iurarr niedre, tote* 
| «ich» mit trm tffifltnifrltni Örtronch p»n | 

Aaiser's 
= Magen- = 
Pfeffermiinz-Caramellen -

«iW»rs»Yt Wirk. 
'm Xaurr»ttitcc® als hochzelchälKteS | 

' £aii«imt1cl brl (»Icduem «»»'<«>, Knsm-
| »ey. Bop1t»rb. «»«dreaaea, Geruch s a l | 

dem Wunde. 
P»tel 20 u»d 40 Helln t>e<! 

Ctto SchKortl k 0., «Mltete | l l Mari», 
lilf, M . 9)o..l«er, »fottirfe; 3*taan | 
( i 'M' r , Treqeri t ; S Veor»»!!. «v» d k«. 
>»e iXaiiat>*f. Gonobid: Hoiis Slnidee- | 

I Ichi». fU»il|((c. Sioau; <SrttÄ Lchc l «, <£«!- | 

I 
I 
• 

Sm. '.'.rotV'c, WoWtf<k-€aiittl>tsnn; Sstrf 
B»uf. ; »>,«, t ' eHr j . «po-d-te, 

Trii»t ! iawie >» allen «pschefe». 

I 
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Zeichnet 
die vierte öftere. 
Kriegsanleihe! 

W i r l i n S 
Unsere unvergleichlichen Heere haben den Feind 

bezwungen, unsere unerschöpfliche wirtschaftliche «rast 
soll auch seine letzten Hoffnungen zertrümmern. Dazu 
stelle leder ganz seinen M a n n . 

T e ö e r so l l z e i c h n e n ! 
Denn er erhöht seinen W o h l s t a n d , wenn er sein 
Geld in KriegSanleihen sicher und h o c h v e r z i n s t anlegt. 

J e ö e v k a n n z e i c h n e n ! 
Denn er kann wählen zwischen der Zeichnung der 
Rente, die dauernd eine unerreicht hohe Der 
z i n s u n g sür Ersparnisse gewährt, und zwischen der 
Zeichnung der Schatzscheine, die eine vorzügliche Anlage 
für kurze geit «möglichen. 

J e ö e r m u ß z e i c h n e n ! 
Denn selbst der kleinste Betrag hilft das starke 
Schwert unserer Heere zu neuen Schlägen führen, zu 
neuen Taten, zu neuen Erfolgen, zum glücklichen Ende. 

Jeder zeichnet soviel er kann, 
dann bleiben wir siegreich bis zum Frieden. 

Anmeldungen übernimmt die 

k. k. priv. Böhmische Union-Bank 
Filiale Cilli. 

Anmeldung. 
Nr An die f. f. priv. 

Böhmische Union Bank 
F i l i a l e C . I l i Cilli. 

A u f G r u n d der A n m e l d u n g s b e d i n g u n g e n zeichne 
ich 

w i r 

Aronen vierzigjährige steuerfreie 5 ' / t ° / o 

amortifable Staatsanleihe, 
Kronen steuerfreie 5'/,°/°, am )un i ^23 

rückzahlbare ötaatsschatzscheine. 
Teutliche Nnterschrist: 

Genaue Adresse: 

. den W6. 
Veröffentlichung gewünscht? 

! Maurer! 
werden bei guter Löh-

nung aufgenommen. 

Anmeldung: 
Baukanz le i 

Roseggerring 16 
Zwei möblierte grosse 

K i n i i n c r 
m i t s e p a r i e r t e m H i n g a n g , e v e n t u e l l e r 
KQchenbenQtzung , z u v e r m i e t e n . 

A n z u f r a g e n in d e r V e r w a l t u n g d e s 

B l a t t e s . 21817 

Zn verkaufen ei» voizQglicb erhaltenes 

Fahrrad 
Därkopp-To>pedo Fieilaqf mit 2 Bremsen, 
sowie n e u e Lampe in. Vergr9*serun*s!in»e, 
n e u « Ilandpompe nebst dazu gehörigen 
Schlüsseln und Luftpan pe, Preis 120 Kr. 
Anzufragen von 12—1 Cbr Hasp 'p ' a z 20, 
I I . S to ik rechts am G^nga. 

Kontorist 
im B u c b h a l t i i n g s f a c h e u n d K o r r e -
s p o n d e n z b e s t e n s e i n g e a r b e i t e t , f i nde t 
d a u e r n d e S t e l l u n g . Of fe r t e an M a s s -
s t a b f a b r i k W i l l i a m P r v m , H e i l e n -
s te in bei Ci l l i . 

Sehe« Böbbeite«, ga»sens<'itiges. sonniges 

Zimmer 
mit F.Qhstäck, Mittag- nnd Ab«udkost ist 
sofort nm 120 K monatlich zu vergeb«». 
Rann aoeli ohne Kost abgegeben werden. 
Anzufragen in der Verwaltg. d. BL 

Sehr gut erhaltene« 

K l a v i e r 

za kaufen g e s u c h t . Karl Teppey. Cilli. 

Z u v e r k a u f e n i s t e in 

Zinshaus 
im Z e n t r u m d e r S t a d t , m i t G r e i s l e r e i 
u n d k l e i n e m G a r t e n . A n z u f r a g e n in 

d e r V e r w a l t g . d . B I . 21802 

M e r z t e 
tkjeichne» all »omeHIichU H»i>e»»ll«et 

K a i s e r 5 B r u s t -

I v Caramellen 
mTTden . . 3 T a n n e n ' . * 

Millionen 

Husten 
( r m r l t u , «Knontmu.i), mcuquuiuii, 
ftatsrr», H w t l t a M $«11, 'fintt als 

Psrl»K{un« n« ,<» tttlnli»«nr». 
R i n n n«t. trat, jcagniflc »»» « n , , e s 
ö l " " um Dup.rt cerdur̂ en Ven 
Mitten Ursula *#pttUanrtf»s»t fei , . 
ich»e«ea-e «»ad»»». V-I ' l w »ae 
40 H-llet I>»1 >» Heller >» »adea »et! 

' L n » Sch»-t,I * So.. «Hottete l»t M- l ia-
Ijilf; M. «aaschee, Spolbfte; I-d->"» 

I Metin. Xt»anKi P . ilrorafil. »»o>» te | 
iht Vta-t-tillf, »onoWs; H»as e<4«t6rr-
1*1«, Wona; Send Scheeles, « a l -

(•oaobis; H»as s » a t » e i - | 
H . Wonn; Se»ft Scheeles, S a l -

v«Ior-AP0lhet«. «>r,d^r-nd»»eij : «,»•»«!. 
H«r>. «,»ld»fe. «°«>><>l>-t-.ae>de»»> : Jo in | 
IL'oat. HenSnig, ! Vehae,. «fvltzete. 

3r i fa i t ; i.i»>< I« »Sea «wtqr teB 

E^r i i i le i tu i "». SPcrtcolturfl, Tiuck und Verla«: Vercinibutdnickeret ..Celeja" in EiUi. — Verantwortlicher Leiter: Guido Schid'.o. 


